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Am Vorabend des Vorspiels
Befürchtungen für den Fall eines Mißerfolgs der Londoner Besprechungen

Paris. — Am 5. November treten im
Londoner Lancaster-House die Stellvertreter
der vier Außenminister zu der Konferenz zu¬
sammen, auf der die Verhandlungen über den
Friedensvertrag mit Deutschland vorbereitet
werden sollen. Frankreich vertritt de Saint-
Hardouin, der politische Berater General

* Koenigs im alliierten Kontrollrat , die Ver¬
einigten Staaten Botschafter Murphy, der po¬
litische Berater General Clays, Großbritan¬
nien der Chef der Westabteilung im Foreign
Offfice, Sir William Strang, und die Sowjet¬
union Smirnow, der bereits an der Moskauer
Konferenz teilnahm und Sonderbeauftragter
für österreichische Fragen war. Auf der Ta¬
gesordnung stehen die politische Struktur
Deutschlands, das Verfahren, nach dem bei
der Ausarbeitung des Friedensvertrags vor¬
gegangen werden soll, und die Entschädigung
der alliierten Nationen, die durch den Hit¬
lerismus geschädigt .wurden. Die Konferenz
dürfte bis zum 21. November dauern, an
welchem Tage die Außenminister selbst zu¬
sammen treten werden.

Der „Figaro“ greift eine Aeußerung Gene¬
ral Clays auf der Frankfurter Pressekonfe¬
renz auf, in der zum erstenmal die Politik
definiert worden sei, die das Staatsdeparte¬
ment einschlagen wolle, wenn die Londoner
Konferenz scheitere. Die Schaffung eines
Westdeutschlands, meint das Blatt, würde
wahrscheinlich zu der Vereinigung der
Sowjetzone mit der Sowjetunion führen. Der
„Economist“ schreibt, klarsehende britische
und amerikanische Politiker sollten erkennen,
daß die sofortige Herstellung der deutschen

R. V. Frankfurt. — Seit der Bekannt¬
gabe der Demontageliste für die Bizone hat
eine fieberhafte Tätigkeit begonnen, ein un¬
ermüdliches Rechnen mit den neuen Kapa¬
zitäten, den Möglichkeiten für die Zukunft,
um die größten Härten abzuwenden, und auch
um mit der Neuplanung zu beginnen. Der
Industrieplan vom 29. August 1947 sieht die¬
selbe Produktionskapazität wie 1936 vor. Da
die Bevölkerung in der Bizone um acht Mil¬
lionen gestiegen ist, ergibt sich eine 75pro-
zentige Kapazität, die- theoretisch den rich¬
tigen Satz ergeben würde, da unser Lebens¬
standard nach den damaligen Berechnungen
25 bis 30 Prozent über dem der anderen
europäischen Nationen lag. Man muß aber
bedenken, daß wir neben dem laufenden Be¬
darf sehr viel aufholen fhüs&rn, was durch
Kriegseinwirkung und Luftkrieg sowie
durch das Einströmen der F'.üchtlingsmassen
an Schaden entstanden ist. Der Export, der
1936 für das gesamte Reich bei 4,6 Milliarden
Mark lag, muß noch weit mehr gesteigert
werden, wenn wir die Ver.uste der Ost¬
gebiete, die gesunkenen Boden- und Vieh¬
leistungen im Westen sowie die Preis¬
steigerung de? Nahrungsmittel ausgleichen
wollen. Die Bizone wird nach der russischen
Zone in großem Ausmaße liefern müssen, da

' die dortige Industrie auf 10 bis 15 Prozent
reduziert worden ist. Nicht auf allen Gebieten
bleibt gleichmäßig die hundertprozentige Ka¬
pazität erhalten . Die württembergische Ver¬
arbeitungsindustrie wird infolge der Demon¬
tage der Edelstahlproduktionsstätten im
Rheinland sowie des Mangels an Rohstoffen,
Halbzeugen und sonstigen Vorprodukten
(Stahl und Eisen, Nichteisenmetalle, Schwer¬
chemikalien) nicht in der Lage sein, die be¬
lassenen Möglichkeiten voll auszuschöpfen.
Ein fast völliges Erliegen muß bei mancher
Verarbeitungsindustrie befürchtet werden.
Der Industrieplan beschränkt Stahl- und
Bleiprodukte auf 72 Prozent, schwere Ma¬
schinen auf 80 Prozent der Produktion von
1936. Die Demontage der Kugellagerfabriken
würde sich auf die Maschinen- und Fahr¬
zeugindustrie verheerend auswirken.

Grundlegende Fehler mußten bei der Fest¬
setzung der heutigen Kapazität entstehen,
da die Betriebe bei der Erhebung, die zur
Grundlage für die Demontagen gemacht
wurde, annahmen, daß es sich um die Zu¬
teilung von Energie, Rohstoffen und ähn¬
lichen Dingen handle. Dadurch entstand
zweifellos eine Ueberschätzung der Produk¬
tionsmöglichkeit. Eine Betriebskapazität kann
jeweils nur zu 80 Prozent ausgenutzt wer¬
den, da durch Reparatur und sonstige Still¬
legung die restlichen 20 Prozent für die lau¬
fende Produktion ausfallen. Heute dürfte
dieser Satz vielleicht noch höher sein. Der
Gesundheitszustand der heutigen Arbeiter
sowie mangelndes Vertrautsein mit der Ma¬
schine dürfte ein weiteres Absinken von 10
Prozent zur Folge haben. Es ist auch be¬
kannt , daß Demontagen eine Wertvermin-
derung von 30 bis 50 Prozent mit sich brin¬
gen.

Der Wiedergutmachungsanspruch soll in
keiner Weise bestritten werden, aber mit
Schrott dürfte den anderen Ländern nicht
gedient sein. Vielleicht wäre es besser, neue
Maschinen zu bäuen und den geschädigten

Einheit die letzten Möglichkeiten für den
Wiederaufbau eines freien und demokrati¬
schen Deutschland zerstören würde, und daß
es deshalb weit besser wäre, sie zu verschie¬
ben. Unmittelbares Ziel der Vereinigten
Staaten und Großbritannien sollte ein west¬
deutscher Staat sein, dessen Regierung nach
der Verfassung der Wählerschaft verantwort¬
lich und bis -auf ein Mindestmaß von Kon¬
trolle durch die Besatzungsmächte von jeder
Ueberwachung frei wäre. Sie hätte die volle
politische und wirtschaftliche Verantwortung
zu tragen, denn es wäre die erste Voraus¬
setzung für ein Westdeutschland, das sich
selbst erhalten könne, daß die Deutschen
sich selbst regieren dürften. Alle realistisch
denkenden Deutschen in den Westzonen
wüßten, daß sie die Schaffung der von deut¬
scher Seite geforderten Einheit bitter be¬
dauern müßten, da sie unter den gegenwär¬
tigen Verhältnissen eine kommunistische
Tyrannei und den Polizeistaat bringen würde.

Bitte um Frieden
M. B. Mü n di e n. — Der bayerische Land¬

tag hat einstimmig eine Entschließung aller
Parteien zur Londoner Konferenz angenom¬
men. Das.deutsche Volk wünsche zweieinhalb
Jahre nach Beendigung der Kampfhandlungen
endlich Frieden und hoffe, daß er ihr durch
die Londoner Konferenz gebracht werde.
Gleichzeitig wird die Staatsregierung ersucht,
der Militärregierung auf« neue die Notlage
des deutschen Volkes darzulegen und um Ab¬
hilfe zu bitten.

Ländern zu übergeben. Fertigungskontrollen
seitens der Alliierten ließen sich sehr leicht
einbauen.

Grenzen der Wiedergutmachung
-1. Stuttgart. — Der württembergisch-

badische Wirtschaftsminister Dr. Veit sagte
vor dem Landtag über die Demontage, sie
habe auf das deutsche Volk wie ein Schock
gewirkt. Die Entschädigung aus Produktiv¬
kräften eines Volkes habe immer dort ihre
unübersteigbare Grenze, wo die Existenz des
Volkes in Frage gestellt sei. Bei der Ent¬
schädigungsfrage dürfe nicht außer Acht
bleiben, daß das deutsche Auslandsvermögen
bereits von den Siegermächten in Anspruch
genommen worden sei. Ferner müsse man
noch das zurückgelassene Gut der Ausge¬
wiesenen dazu rechnen und die ungeheuren
Werte der deutschen Erfindungen, die über¬
nommen wurden. Der Minister fügte hinzu,
daß zu einem einigermaßen erträglichen Le¬
bensstandard eine ganz andere Industriekapa¬
zität notwendig sei als die von 1932. Am Be¬
ginn eines neuen europäischen Aufbaues
durch den Marshall-Plan sollten nicht alle
Hoffnungen durch Abbau unersetzlicher Frie¬
densproduktionsstötten zerstört werden.

Demonstrationen zwecklos
tM . B. Mü n che n. — Ministerpräsident Dr.
Ehard hat in einem Schreiben an die Militär¬
regierung gebeten, die Demontage von 16 In¬
dustriewerken zurückzustellen. General Mül¬
ler, der Direktor der Militärregierung für
Bayern, hat das Gesuch abschlägig beschie-
den, da von dem Recht, Ersatzfabriken zu
nennen, nicht Gebrauch gemacht worden sei.
Im Landtag sagte Dr. Ehard, es habe keinen
Zweck, durch Demonstrationen gegen die De¬
montage zu protestieren, andererseits dürfe
man der Demontageliste, die ein Befehl sei,
aber auch in keiner Weise ynd mit keinem
Wort zustimmen. Es müßte versucht werden,
die Folgen durch Verhandlungen zu mildem.

Wechselnde Maßstäbe
Stadt des Vatikans. — Bei einem

Empfang der Prälaten und der Beisitzer der
Rota sagte Papst Piüs XII., es gebe Regie¬
rungen, denen die Tätigkeit der Kirche miß¬
falle, die sie einst selbst von ihr gefordert
hätten . "Was gestern der Kirche zur Pflicht
gemacht und oft in heftiger Weise von ihr
verlangt wurde, daß sie den totalitären Re¬
gierungen Widerstand leiste, die mit Ge¬
wissenszwang herrschten , und sie vor aller
Welt bloßstelle, was die Kirche aus eigenem
Antrieb niemals versäumt habe, das sei heute
in den Augen derselben Persönlichkeiten, die
inzwischen zur Macht gelangt seiend ein .Ver¬
brechen oder eine Einmischung in die Be¬
fugnisse der weltlichen Obrigkeit.

Der Heilige Vater empfing in Castel Gan-
dolfo die Mitglieder des Budgetausschusses
des amerikanischen Senats, die auf einer Stu¬
dienreise durch Westeuropa sind. Ihnen sagte
er, die Welt verlange nicht nur Unterstützung,
sondern Frieden. Die gegenwärtigen Ein¬
wanderungsgesetze sollten gelockert werden.

Der Glückwunsch Wilhelms II.
A Berlin. — Seit einiger Zeit sind Bestre¬

bungen im Gange, die Freigabe von Haus
Doorn durch die niederländische Regierung
zu erwirken. Der Gemeinderat des Städt¬
chens hat zwar eine Entschließung angenom¬
men, nach der Deutsche nicht mehr nach
Doom zurückkehren oder zugelassen werden
sollen, aber der frühere Kronprinz hat auch
gar nicht die Absicht, sich dort anzusiedeln,
sondern will das Schloß in ein Museum ver¬
wandeln. Der Adjutant Wilhelms II ., -von
Ilsemann, hat ein Memorandum ausgearbei¬
tet, aus dem hervorgehen soll, daß der Ex¬
kaiser und seine. Familie dem Nationalsozia¬
lismus gegnerisch gegenüberstanden. Kron¬
prinz Wilhelm selbst gibt an, niemals Mit¬
glied der NSDAP gewesen zu sein und nur
kurze Zeit als Besitzer eines Autos dem
NSKK angehört zu haben.

Nach einem Bericht des „Telegraf“, der sich
auf das Ilsemannsche Schriftstück stützt, kam
das Glückwunschtelegramm, das Wilhelm II.
nach dem Frankreich-Feldzug an Hitler rich¬
tete, auf folgende Weise zustande. Hitler, der

Die eigentlichen Motive, die den Kontroll¬
rat zur Bodenreform veranlaßt haben, die
Zerschlagung der wirtschaftlichen Existenz¬
grundlagen der alten preußischen Führer¬
schicht, hat für Südwestdeutschland keine
große Bedeutung. In unserer Landschaft ha¬
ben wir es überwiegend mit bäuerlichen Be¬
sitzverhältnissen zu tun. Der Großgrund¬
besitz bildet bei uns keine den politischen
Bestand der westdeutschen Länder gefähr¬
dende Machtposition, er erfüllt volkswirt¬
schaftlich, vor allem durch seine Saatgut¬
betriebe, vielfach eine notwendige landwirt¬
schaftliche Funktion. Die Freisetzung von
Grund und Boden, die von der Zerschlagung
des Großgrundbesitzes erwartet wird, kann
nur in ganz beschränktem Umfang Land für
neue Bauemstellen bringen, so daß man sich
vor der Illusion hüten muß, diese Bodenreform
wäre etwa ein Mittel, auch nur in der
bescheidensten Weise zur Lösung des Flücht¬
lingsproblems beizutragen. Die Schaffung
neuer Siedlerstellen erfordert ferner neue
Gebäude, für die auf absehbare Zeit nur in
ganz geringem Umfang Baumaterial zur Ver¬
fügung stehen wird. Wir können uns aber der
Bodenreform nicht entziehen und die CDU
muß eine Bodenwirtschaft vertreten , die lau¬
fend Land zur Ansiedlung besonders befähig¬
ter Landwirte freisetzt. Dies ist allein schon
deshalb notwendig, um durch die Chance
einer eigenen Siedlung die zweiten Bauern¬
söhne an das Land zu fessfln und der unge¬
heuren Landarbeiternot zu steuern. Die Bo¬
denreform ist, so wie sie heute vorgesehen
wird, für sich genommen kein, Mittel, die
Wanderung des Bodens zum besten Betriebs¬
wirt sicherzustellen. Vor allem müssen wir
aus dem Beispiel des Ostens lernen, daß sie
in der heutigen Notlage die Gesamtleistung
unserer Landwirtschaft nicht beeinträchtigen
darf.

Was wir brauchen, ist eine viel umfassen¬
dere Agrarreform. Nicht so sehr die Zer¬
schlagung größerer Güter, sondern sinnvolle
wirtschaftliche Zusammenlegung des bäuer¬
lichen Splitterbesitzes, wie er in Südwest¬
deutschland anzutreffen ist, muß die Haupt¬
aufgabe sein. In Württemberg kommt es vor,
daß der Landwirt 30 bis 40 einzelne Parzellen
besitzt und die Hälfte seines Lebens zwischen
Hof und Acker unterwegs ist. Eine Zusam¬
menlegung in der Weise, daß dem einzelnen
Landwirt nur fünf bis sechs einzelne Parzel¬
len blieben, die er wegen des Fruchtwechsels
und der verschiedenen Lagen braucht , würde
eine Leistungs- und damit auch eine Wert¬
steigerung seines Grund und Bodens um
mindestens 15 Prozent bringen. Diese Flur¬
bereinigung müssen wir anstreben, weil sie
nicht nur zu der absolut unumgänglichen Er¬
höhung unseres landwirtschaftlichen Er¬
trags, sondern auch dazu führt , daß wir in
beschränktem Umfang neue Siedler, insbe¬
sondere für Intensivkulturen (Gemüsebau)
ansetzen können. Die Flurbereinigung wird
vielfach bagatellisiert und als reaktionäres
Auskunftsmittel bezeichnet, um sich einer
Bodenreform zu entziehen. Wenn man hin¬
gegen mit den beteiligten Bauern spricht,
muß man feststellen, daß nur eine kleine
Zahl fortschrittlicher Landwirte dafür zu
haben wäre, während die Mehrzahl die Maß¬
nahme ablehnt. Eine volkswirtschaftliche Be¬
trachtung zeigt, wie groß die Produktions¬
verluste wären, wenn wir nicht zur Flur¬
bereinigung schritten. Sie bedarf nur einer
sorgsamen propagandistischen Vorbereitung.
Die größte Schwierigkeit bereitet auch hier
die saubere und anständige Durchführung.
Sie ist mit wesentlich geringeren Mitteln zu
bewerkstelligen, als gemeinhin angenommen
wird, wenn man davon ausgeht, daß eine
genaue Vermessung der Parzellen gar nicht
notwendig ist, sondern im Laufe von etwa

seit langem gegen den Exkaiser aufgebracht
war, ließ ihn durch den Staatssekretär Lam-
mers wissen, daß er ihn ohne jegliche Rück¬
sichtnahme behandeln werde, wenn er kein
Glückwunschtelegramm schicke. Auch Ho-
henzollernsche Familienangehörigein Deutsch¬
land schrieben dem Exkaiser, daß sich Hitler
sonst vielleicht an ihnen rächen würde. Nach
schwerem innerem Kampf habe sich
Wilhelm II. entschlossen, das Telegramm ab¬
zuschicken. Dabei sagte er : „Der Kerl glaubt
nicht an Gott. Darum werde ich ihn wenig¬
stens fühlen lassen, daß nicht wir Menschen,
sondern allein der Herr im Himmel das
Schicksal der Menschen leitet.“ Das Tele¬
gramm hatte folgenden Wortlaut:

„Unter dem tiefen Eindruck der Kapitula¬
tion Frankreichs wünsche ich Ihnen und dem
ganzen deutschen Heer Glück zu dem von
Gott gegebenen gewaltigen Siege mit den
Worten Kaiser Wilhelms des Großen im
Jahre 1870: „Welch eine Wendung durch
Gottes Fügung!“ In allen deutschen Herzen
erklingt der Choral von Leuthen, gesungen
von den Siegern von Leuthen, den Soldaten
des großen Königs: Nun danket alle Gott!“

«

zwanzig Jahren nachgeholt werden kann und
daß auch die Anlieger die bei der Umlegung
notwendig werdenden zusätzlichen Wege-
Bauten im Winter selbst vornehmen können.
Außerdem kommt es gar nicht auf eine Eigen¬
tumsübertragung, sondern darauf an, daß die
Bewirtschaftung der Parzellen, zunächst ein¬
mal unter Aufrechterhaltung der bisherigen
Eigentumsverhältnisse so rasch als möglich
zusammengefaßt wird. Die Flurbereinigung
wäre durch die Schaffung einer Reihe von
Genossenschaften zu unterstützen, die die
Arbeitstechnik der bäuerlichen Betriebe ver¬
einfachen und fördern, um nur ein Beispiel
zu nennen, durch einen genossenschaftseige¬
nen Traktor zum gemeinsamen Umpflügen
der Aecker, oder durch eine gemeinsame
Waschküche für die Bauersfrauen.

Bei der Währungssanierung kommen wir
nicht darum herum, den größeren Teil unse¬
rer Geldkapitalien zu streichen und mög¬
lichst in gleicher Höhe auch die Realvermö¬
gen durch eine Vermögensabgabezu belasten.
Ueber die Grundsätze einer solchen Vermö¬
gensabgabe besteht bereits weitgehende
Uebereinstimmung, in Kreisen der CDU ins¬
besondere darüber, daß sie zu keiner ein¬
schneidenden Aenderung unserer sozialen
Struktur führen soll. Die Maßnahmen müssen
einfach sein, damit nicht ein neuer Behörden¬
apparat notwendig wird, der die Grundsätze
einer normativen Gerechtigkeit in Anbe¬
tracht der Vielgestaltigkeit der zu regelnden
Materie verletzte. Die Vermögensabgabe auf
den Realbesitz wird in den meisten Fällen
nur durch die Eintragung und langsame
Amortisierung einer niedrig verzinsten Hypo¬
thek verwirklicht werden können. Dabei ist
zu beachten, daß bei der Belastung des Real¬
besitzes die gewerbliche Wirtschaft und vor
allem auch die bäuerlichen Kleinbetriebe nur
innerhalb gewisser wirtschaftlicher Grenzen
herangezogen werden können. Die anzustre¬
bende Zinssenkung und die zu erwartende
Preissteigerung werden dazu führen, daß auch
bei nominell gleich hoher Belastung des Real¬
besitzes in Wirklichkeit dieser von der Wöh-
rungssanierung weniger stark betroffen wer¬
den wird als das Geldvermögen. Zum Schutze
der sozial Schwachen muß ein gewisses
Mindestvermögen erhalten bleiben.

Das Schicksal der Generale
Hamburg. — Auf Grund von Mitteilun¬

gen, die der Verteidiger im Nürnberger Ge¬
neralsprozeß, Dr. Erwin Sauter, dem britisch
lizenzierten Deutschen Pressedienst übergab,
gab es im Kriege 1242 deutsche Generale,
während die Friedensrangliste nur etwa 400
Namen enthielt . 231 Generale fielen im
Kampf, 97 starben im Felde an Krankheiten,
47 verunglückten tödlich, 22 wurden hinge¬
richtet, nachdem sie von deutschen Gerichten
verurteilt worden waren, 58 verübten Selbst¬
mord und 80 werden vermißt. Von 19 Ge-
neralfeldmarschällen waren bei Kriegsende
nur noch Keitel, Busch, Model und Schörner
in Dienst. Blomberg schied vor dem Kriege
aus, Reichenau starb, Paulus geriet in Gefan¬
genschaft, Witzleben wurde nach dem 20.
Juli hingerichtet, Kluge und Rommel begin¬
gen Selbstmord. Brauchitsch, Rundstedt,
Leeb, Bock, List, Küchler, Manstem, Kleist
und Weichs wurden von Hitler enthoben. Von
den 37 Generalobersten wurden vier vor dem
Kriege verabschiedet, vier starben, zwei wur¬
den gefangen, einer fiel, fünf wurden wäh¬
rend des Krieges verabschiedet, zwei nach
dem 20. Juli hingerichtet und elf enthoben.
Von den neun Schlüsselstellungen der Wehr¬
machtführung hatten zuletzt sechs Partei¬
leute inne.

Umstrittene Kapazität

Neuordnung des Grundbesitzes
Von Staatssekretär a. D. Dr. Paul Binder
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Entdeckungsfahrt in den Osten
n

Zwangsarbeit? Ja , das gibt es. Man sieht
nicht Rudel junger Leute flanieren und dunkle
Geschäfte machen. Die Kontrolle ist scharf
und hart , der Pg-Einsatz neuerdings fast die
Regel. Jedermann hat das Gefühl, ständig
überwacht zu sein. Man traut dem Nächsten
nicht und spricht offen nur in einer anony¬
men Zufallsgesellschaft wie etwa nachts in
der Eisenbahn. Es ist verblüffend, wie bis
in die Einzelheit die Mentalität des Unter¬
tans schon wieder da ist! Ganz gewiß gibt
es nicht nur Arbeitszwang — die Drohung,
in eine Fabrik, ein Bergwerk abbexufen zu
werden —, sondern es gibt auch mehr Ar¬
beitsmöglichkeiten als anderswo. Es wird
heftig, verbissen, wütend gearbeitet in diesem
ausgeleerten, fortblutenden Land: mit dem
Ergebnis, daß die Versorgung, so schlecht sie
ist, doch den kleinen Mann eher erreicht als
anderswo. So kann man im Verhältnis 3:1
Lumpen gegen „Einheiten“ (Marken) für
neuen Stoff eintauschen. Das alles sind
Fakta, Unleugbarkeiten — und ebenso un¬
leugbar ist doch die „geladene“ Gesamtstim¬
mung, gleich der Luft in einem Dampfhaus,
dessen Kessel unter hohem Druck steht und
in dem die Luft leise dröhnend vibriert.*

Begegnungen mit anen Freunden und Be¬
kannten, lange Gespräche: Da ist der Bür¬
germeister, ein Mann aus dem Arbeiterstand,
zweifellos durch Klugheit und Tüchtigkeit in
seinem Beruf avanciert, alter SPD-Mann mit
klarer Ueberzeugung und einem nüchternen
dealismus; er Wohnt mit Frau und Tochter
n einer blitzsauberen, höchst bescheidenen
Zwei-Zimmer-Wohnung; auf dem Schreib¬
tisch, ordentlich gestapelt, die „Frankfurter
Hefte“, die „Zeit“, der „Merkur“, die „Uni¬
versitas“. Zeigt sich auch tatsächlich gut
unterrichtet über Stimmung, Gedanken, Ent¬
wicklung im „Westen“ (man Unterscheidet da
oben nicht zwischen amerikanischer, briti¬
scher, französischer Zone, hier sind wir
schlicht die Anderen, eben der „Westen“). Er
weiß genau Bescheid über die Volksstimmung,
diskutiert lebhaft und ist Argumenten durch¬
aus zugänglich, hat persönlich guten Ruf in
der Stadt, sieht sich als Vorposten einer un¬
ausweichlichen Zukunft. „Wenn wir’s auch
nicht bald dahinbringen, daß es Stilen gleich¬
mäßig gut geht, so werden wir doch errei¬
chen, daß es allen gleichmäßig schlecht geht.“
Der Ton liegt bei ihm zweifellos auf dem
„gleichmäßig“, nicht auf dem „schlecht“.

Da ist der Verwalter des Hauses, in dem
wir ausgebombt wurden (und aus dessen Kel¬
ler den Rest von Hab und Gut abzuholen der
nicht erreichte Zweck der ganzen Reise war),
mit seiner Frau. Er war bei der Berufsfeuer-
-vehr, typischer mitteldeutscher National-
ozialist, ziemlich substanzloser, großspre¬

cherischer Konjunktur-Mensch. Seine Frstu

Der taube Weltpräsident
Nürnberg. — Er kenne den Angeklagten

Max Uger gut genug, um zu sagen, daß
s sein Wunschtraum gewesen sei, etwa
Veitpräsident einer WeltWirtschaftsvereini-
ung“ zu werden, sagte der ehemalige I.G.-
Mrektor und Stellvertreter Max Ilgners, Dr. j
-lurt Krüger, als Zeuge im Prozeß gegen die
iirektoren der I. G.-Farben aus. Ilgner habe
.eglaubt, daß alle Uebel der Politik ihre
Vurzel in wirtschaftlichen Mißständen hät-
an, und er habe daher alle Gegensätze durch
riedliche wirtschaftliche Zusammenarbeit
xeilegen wollen. Ilgner habe sich von einem
.Criege nichts versprochen. „Er blies die
Friedensschalmei so laut, daß er darüber das
Schmettern den Kriegstrompete überhören
konnte.“ Krieg habe nicht in sein Konzert
gepaßt, und unmittelbar vor Ausbruch des
zweiten Weltkrieges habe Ilgner noch wetten
wollen, daß es nicht zum Kriege kommen
werde.

hat noch im März 1945, als die Bombe ins
Haus schlug, das Hitlerbild im Luftschutz¬
keller apostrophiert : „Lieber Führer, du
kannst nichts dafür, du hast Mitleid mit uns!“
Er ist heute in der SED, seine Frau begei¬
sterte Stalin-Lehrerin, die in der Frauen¬
schaft mittut (ihre neue Gesinnung prakti¬
zierte sie durch kräftige Diebstähle aus den
hinterlassenen Kellerschätzen). „Anzeigen?
Wie wollen Sie als reaktionärer Plutokrat
aus dem Westen ein SED-Ehepaar vor den
Richter kriegen?“

Da ist die befreundete Aerztin mit großer
Praxis im Kleinen-Leute-Viertel. Sie weiß
nicht aus noch ein vor Arbeit. Mangelkrank¬
heiten in Fülle, vor allem viele Folgeerschei¬
nungen moralischer und psychischer Zusam¬
menbrüche. Nach- Herkunft und Bildung
bestes humanistisch-evangelisches Bürgertum,
sicher, klar, objektiv, und wie alle ihresglei¬
chen todunglücklich. Trotz aller Einsicht in
den Zusammenhang von Ursache und Wir¬
kung der weltpolitischen und der ostdeut¬
schen Entwicklung sagt sie doch: „Ein anstän¬
diger Mensch dürfte nicht hier bleiben!“ Aber
sie bleibt, schafft weiter, die Nerven halten
kaum noch stand, Resignation nimmt bei al¬
ler Lebendigkeit trotz vielseitiger Lektüre

überhand. „Eines haben wir euch gegenüber
voraus: Wir fürchten nichts mehr, wir erleb¬
ten und kennen nun alles, was der Mensch
fertigbringt .“

Da ist der Prokurist einer großen Firma,
tüchtiger Kaufmann, ganz auf Nützlichkeit
und Tageskonjunktur gestellt; der Mann sieht
elend aus, erzählt von dem nie abreißenden
Kontrolliertwerden, Liefernmüssen, Ueber-
raschtwerden mit plötzlichen Befehlen. Auch
er bleibt, aber nicht nur, weil er muß, son¬
dern auch weil er hofft. Aber viele andere
verschwinden, fast immer plötzlich, über
Nacht. Viele unzweifelhaft um ihrer Frei¬
heit, ihres Selbstgefühls willen, mehr noch
aber, weil nun erst mit Wucht die Entnazi¬
fizierung einsetzte (übrigens mit Ausschüs¬
sen, in denen keineswegs allein die SED
herrscht) und weil sie im Westen Sünde und
Schuld leichter leugnen, verbergen zu können
glauben. Ein paar gute Bekannte, ein Jurist,
drei Redakteure, ein Arzt sind seit Jahr und
Tag spurlos verschwunden. Es waren Auch-
Nazi. Bei uns würden sie als Mitläufer kraft
ihrer stichhaltigen Entlastungen durchgekom¬
men sein. Leben sie noch? So verhältnis¬
mäßig selten dieses völlige Verschwinden ist,
es brennt sich wie ein glühendes Eisen in die
Menschen, macht ihnen klarer als fühlbarere,
in die Breite wirkende Dinge, was eigentlich
gespielt wird. K.

(Fortsetzung folgt)

Oie imiotttte

DIE KURZE NACHRICHT
Nicbt zweierlei Recht

Der Chefredakteur der „Fränki¬
schen Landeszeitung “, Wiedfeld,
der vom ehemaligen bayrischen
Ministerpräsidenten Dr . HÖgner
wegen „übler Nachrede “ verklagt
worden war , wurde vom Gericht
freigesprochen . Wiedfeld warf
HÖgner vor , daß er vor der
Regelung der Wiedergutmachung
sich 60 000 Mark in einer Zeit
habe auszahlen lassen , in der
Millionen anderer Deutscher vor
dem Nichts stehen . In seiner
Verteidigung sagte er , es dürfe
nicht ein besonderes Rechtsmaß
für Ministerpräsidenten geben.

Bitte mit Nachdruck
Aegypten verlangt die Ausliefe¬
rung der Büste der Nofretete,
die von dem deutschen Aegypto-
logen Borchardt um die Jahr¬
hundertwende bei den Ausgra¬
bungen in Tel el Amarna ent¬
deckt wurde und sich seitdem in
Berlin befand . Das Land will bis
zur Auslieferung der Büste allen
deutschen Forschern das Recht
zu Ausgrabungen verweigern . Die
amerikanische Militärregierung
lehnte erst kürzlich die ägyptische
Bitte mit der Begründung ab,
die Büste sei nicht im Kriege
entwendet worden, -die Angele¬
genheit sei also eine Sache einer
späteren deutschen Regierung.

Der alte Fehler
Heinrich Schmitt , der ehemalige
bayrische Sonderminister , be¬
gründete seinen Austritt aus der
KPD , der er 27 Jahre lang an¬
gehörte . Er sagte , die KPD habe
sich „durch stures Festhalten an
ihrer Parteidogmatik von den
Schaffenden des Volkes isoliert “.
Sie sei in denselben Fehler ver¬
fallen , wie vor 1933, als sie ver¬
sucht habe , die Verhältnisse in
der Sowjetunion automatisch auf
Deutschland zu übertragen . Er
wolle nun als Mitglied des Bun¬
desvorstandes der bayrischen Ge¬
werkschaften darüber wachen,
daß die parteipolitische Neutra¬
lität der Gewerkschaften gewahrt
bleibe , und sie nicht zum Spiel¬
ball einer einzelnen Partei wür¬
den.

Feldzug gegen Kommunismus
Oberst Textor , der Chef der In¬
formationsabteilung der ameri¬
kanischen Militärregierung , gab
Richtlinien für die sofortige
Durchführung des neuen ameri¬
kanischen Aufklärungsfeldzuges
gegen den Kommunismus heraus.
Er sagte , der Feldzug werde mit
allen Mitteln geführt werden , die
den amerikanischen Behörden
unmittelbar zur Verfügung stün¬

den . Der deutschen , von den
Amerikanern lizenzierten Presse,

. sollen zwar keine Vorschriften
gemacht werden , man wolle ihr
aber das gesamte Material zur
Verfügung stellen , das die Ame¬
rikaner ln der Hand haben . Es
ginge um die wesentlichen
Grundzüge der Demokratie , um
die Menschenrechte und die
fundamentalen Freiheiten des
Individuums.

Sie nehmen sich zu wichtig
Durch eine allgemeine anti¬
kommunistische Kampagne werde
„das deutsche Volk von den
dringlichsten Aufgaben der Wie¬
derherstellung der politischen
und wirtschaftlichen Einheit
Deutschlands abgelenkt " heißt es
in einem „feierlichen Protest“
der KPD ' in der amerikanischen
Zone.

Getreide für Deutschland
Aus dem Getreide -Exportplan
des amerikanischen Landwlrt-
schaftsministeriums geht hervor,
daß die Vereinigten Staaten im
Dezember dieses Jahres 179 000
Tonnen Getreide ln die ameri¬
kanisch -englische Zone und 25 000
Tonnen nach der französischen
Zone ausführen werden.

Es bleibt bei Siedlerstolz
Die Uebersendung von Zigaretten,
Tabak und Tabakerzeugnissen
nach allen Teilen Deutschlands
Im Internationalen Postverkehr
Ist durch ein Viermächteabkom¬
men vom 1. Dezember an nicht
mehr zulässig.

Lizenz für Schwarzhändler
Eine Schwarzhandeisorganisation,
die für ihre Mitglieder Lizenzen
ausgab , wurde auf dem Bahn¬
hof in Duisburg festgestellt . Die
Organisation steht unter Leitung
des Arbeitslosen Kopfhammer.
Nur wer eine von ihm ausge¬
fertigte Lizenz besaß , konnte
auf dem Bahnhofsgelände der
Stadt schwarzhandein . Die Zu¬
lassungen wurden von einem
Komitee beschlossen , das auch
die Preise festsetzte , die Waren
lieferte , die Händler kontrollierte
und für ihre Ueberwachungs-
tätlgkelt eine Provlson abnahm.
„Wilde “ Schwarzhändler wurden
vom Bahnhof mit Gewalt ver¬
trieben.

Noch keine Anzeichen?
Ein Bremer Rangierer ermordete
einen Jungen , zerlegte ihn und
gab ihn seiner ahnungslosen
Familie , die ihn dann verzehrt
Kat . „Ich verspüre von Zeit zu
Zeit den Drang , einen Menschen,
gleichgültig , ob Kind , Frau oder
Mann , zu töten “, sägte er ln

seinem Verhör . Es heißt , daß
man bisher noch keine Anzeichen
von Geisteskrankheit bei ihm
habe feststellen können.

Sieg der Konservativen
Fünfzehn Millionen Wähler ga¬
ben am Samstag ln England und
Wales ihre Stimmen ab . Die
WahV ' galt der Erneuerung eines
Drittels jedes Gemeinde - oder
Grafschaftsrates . Die Ergebnisse
zeigen einen Sieg der Konserva¬
tiven Partei . Aus zwei Bezirken
stehen die Ergebnisse noch aus,
für die übrigen aber ergibt sich:
Konservative Partei gewinnt 834
und verliert 17 Sitze , die Ar¬
beiterpartei gewinnt 42 Sitze und
verliert 885 Sitze , die Liberale
gewinnt 46 und verliert 46 Sitze,
die Kommunistische Partei ge¬
winnt keinen , sie verliert aber,
9 ,Sitze und die Unabhängige
Partei gewinnt 170 und verliert
135 Sitze . Insgesamt verteilen
sich die Sitze wie folgt : Ar¬
beiterpartei 4651 Sitze , Unab¬
hängige Partei 4277 Sitze , Kon¬
servative Partei 3193 Sitze,
Liberale Partei 600 Sitze , Kom¬
munistische Partei 7 Sitze . Die
Konservative Partei hat die Aus¬
schreibung neuer Parlaments¬
wahlen gefordert . Bei der Be¬
trachtung der Wahlergebnisse
sagte Churchill : „Künftig kön¬
nen wir mit neuem Vertrauen
in die Zukunft Großbritanniens
sehen .“

Amerika ist optimistisch
Die Vereinigten Staaten von
Amerika schlugen in Lake Suc-
ceß vor , nach dem Abzug der
englischen Truppen aus Palästina
das Land ohne eine Uebergangs-
periode in einen arabischen und
einen jüdischen Staat zu teilen.
Vom 1. Juli 1948 an sollen die
beiden Staaten für die Ordnung
innerhalb ihrer Grenzen verant¬
wortlich sein . Amerika glaubt
nicht , daß die Araber nach der
Teilung den Krieg erklären
würden.

Spät aufgewacht
Nach einer Meldung von Radio
Moskau hat die Kommunistische
Partei der Ukraine beschlossen,
dem „Kominform " in Belgrad
beizutreten.

Kommunisten und Religion
Nach einer Verfügung des Zen¬
tralkomitees der sowjetischen
Jugendorganisation dürfen Kom¬
munisten nicht in die Kirche
gehen . Es ist thre Aufgabe , bei
der Beseitigung „ des religiösen
Aberglaubens " zu helfen und zu
betonen , daß die Religion lm Ge¬
gensatz zur materialistischen
Weltanschauung stehe.

Kommerzialisierte Wohltätigkeit
-ch. Wenn heute schweizerische und ame¬

rikanische Zeitungen in ihren Anzeigenteilen
die Angebote zahlreicher Firmen veröffent¬
lichen, in denen sie sich erbieten, die Sorgen
zu übernehmen, die man damit hat, seinen
deutschen Verwandten und Freunden zu hel¬
fen, dann ist das nicht nur ein Zeichen ihrer
Geschäftstüchtigkeit, sondern erst recht ein
Beweis für das unvorstellbare Ausmaß der
Hilfsbedürftigkeit unserer aller. Wie sollte
ein Privatmann jenseits der Grenzen seinen
Angehörigen hierzulande etwa ein schlüssel¬
fertiges Haus schenken können, das, laut
Anzeige, sogar „vor jeder Beschlagnahme
sicher“ ist? Dazu braucht er Dinge, über die
nur eine Handelsfirma verfügt. Wie sollte
er ihnen Baumaterial zur Ausbesserung ihrer
beschädigten Wohnungen schicken? Kohlen
und Kartoffeln in ausreichender Menge
kann man nicht als Postpaket aufgeben, und
man wird nur dankbar sein, daß das ver¬
mittelnde Unternehmen gleichzeitig das Ri¬
siko gegen Diebstahl übernimmt. Geschenke¬
schecks erlauben, in deutschen Vertriebsstel-
lerv schweizerischer Firmen wie im Frieden
standardisierte Pakete mit Fett, Zucker, Mehl
und anderen Lebensmitteln, Zeitungen und
Zeitschriften, Textilien und Lederwaren, fast
zweihundert Artikel aller Warenarten — bis
zum 1. Dezember auch noch Tabak ln allen.
Formen, dessen Einfuhr von da ab aber gänz¬
lich verboten sein wird — einzukaufen.
Daß der Spender den Firmen höhere
Preise bezahlen dürfte, als er sonst
für Ware und Porto ausgeben würde, kann
nicht als unbillig angesehen werden. Sie
nehmen ihrem Auftraggeber ja auch lästige
Formalitäten ab. Daß aber diese ganze Lie¬
besgabenindustrieüberhaupt entstehen konnte,
stellt der Hilfsbereitschaft vor allem unserer
schweizerischen Nachbarn, die sich ja audh
ihnen vollkommen unbekannter deutscher
Kinder ergreifend annehmen, indem sie sie
zu Gaste bitten, und den Menschen in den
anderen, oft ehemals feindlichen Ländern,
ein besseres Zeugnis aüs, als man nach allem
Geschehenen erwarten dürfte . Unsere Be¬
schämung darf aber nicht zur Schamlosigkeit
werden. Die Deutschen, die — ein theoreti¬
scher Fall — zu stolz wären, sich aus dem
Auslande helfen zu lassen, wären in aller
Starre und unmenschlichen Verbissenheit
immer noch liebenswürdiger als die Subjekte,
die Bettelbriefe an ihnen unbekannte Aus¬
länder schreiben. Den Firmen, die die Hilfs¬
bereitschaft kommerzialisierten, stehen als
abschreckende Gegenstücke die deutschen
Büros gegenüber, die Adressaten!isten für
Schnorrbriefe veri’-““' —.

Der neuernarmte S «ru~^ .Kommissar gegen dia
Korruption im Lande Nordrhein -Westfalen , Jacobi,
zitierte auf seiner ersten Pressekonferenz folgende
Aeußerung aus Schwarzhändlerkreisen : „Jetzt haben
wir eine weitere Stelle , die wir schmieren müssen .“

Auf einem Winzerfest in Neustadt wurde be¬
schlossen , den 1947er Pfälzer „Knochenrappier “ zu
nennen.  Andere Vorschläge waren „Zonenschleicher ",
„Kompensator “, „Nottropfen “, „ Hbffnungstropfen “,
„Kalorienspritzer “ und „Entnazi “ .

Die SED ist durch die Bodenreform mit 17
Gütern zu dem größten Grundbesitzer der Ostzone
geworden . Das 3000 Morgen große Gut Börnicke bei
Bernau verwaltet Lore Pieck , die Tochter des ersten
Parteivorsitrenden . Das Seeschloß , das früher der
Familie Eülenburg gehörte , wird von Pieck und
Grothewohl benützt . ^

Wetterbericht
Am Mittwoch wieder Bewölkungszunahme i id

Eintrübung . Temoe >-aturen tagsüber 18—12 Grad,
in der Nacht von Dienstag auf Mittwoch stellen¬
weise auf 0 Grad zu : Jckgehend.
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*£ ie filberne Stapfet
4. Erzählung von Hermann Stresau

Herr Johann stand auf, stampfte sich sein
Bein, das eingeschlafen war, zurecht und
sagte: „Zuweilen, mein Kind, sind Worte nur
Worte. Wie kannst du schon wissen/ wie’s
einem Vater zumut ist, den der eigene Sohn
verflucht hat, als wär ich schuld an seinem
jämmerlichen Tod., Bin ich schuld gewesen,
Ramsperger, ja? Sags, und ich wills glauben
und büßen —“

„Herr Johann !“ schrie der Junge. Der
Freiherr schien den Widerwillen herauszu¬
hören, der den Junker befallen haben mußte;
er wandte sich zur Tür. „Ich geh’ jetzt, zur
Andacht,“ sagte er, „in einer Stund bin ich
wieder da. Warte auf mich.“ Dem Knappen
hob sich die Brust, als wäre Unerträgliches
ln seine Kehle gedrungen, und ehe sein Herr
die Tür öffnete, hörte dieser wieder den Ruf,
rauh und fast wie einen Befehl: „Herr
Johann!“

Der Alte hielt die Türklinke in der Hand.
„Was gibts?“ fragte er ruhig.

„Ich wollt nur sagen, Herr,“ setzte der
Ramsperger an, „ich wollt sagen, Ihr möch¬
tet nicht glauben, Euch allein verfolge das
Unglück — ich mein,“ fuhr er rascher und
lauter fort, „Ihr* müßt doch wissen, daß es
noch mehrere gibt, und nicht Ihr allein,
denen, wie man so sagt, der Hafer verhagelt
ist. Das habt Ihr mir selbst —“

„Das ist was anderes!“ unterbrach ihn
Herr Johann schroff.

„Selbst dargetan, Herr,“ beharrte der
Ramsperger, dem sich die Brauen zusammen¬
logen, „wie viele es in der Welt gibt, denen

das Unglück im Nacken sitzt, und wenn ichs |
sagen soll: Ihr seid ungerecht gegen andere, !
wenn Ihr darauf beharrt , auf Eurem Leid zu
reiten jahraus , jahrein, wie auf einem hohn-
Roß!“

Herr Johann hatte die Türklinke w: -.er
losgelassen. Gegen das in trüber Hell' eit
schwelende Fenster hob sich die Gestalt des
Knappen, — Johann konnte das Gesicht nicht
sehen, er sah nur die breiten Schultern, den
lockigen Kopf und eine noch kindlich an¬
mutende Linie des Halses, glatt wie der
Stamm einer jungen Buche. Herr Johann
blieb stumm, er griff hinter sich an die Tür,
tastete nach der Klinke, fand sie, und ging
schweigend hinaus.

Stille herrschte, auch von der Gasse fiel
kein Laut herein. In Ulis noch gespanntes
Gehör fiel nur das feine, eintönige Sirren der
Stechmücke, auf- und abschwebend wie ein
hoher, zarter Geigenstrich zu dem dumpfen
Pauken seines Herzens. Jetzt wird er mich
davonjagen, dachte er, das kommt von die¬
ser dumpfen Stube, daß ich gegen ihn Reden
führe, und weiß hinterdrein selbst kaum, was
ich geschwatzt. Mißmutig riß er das lange
nicht geöffnete Fenster auf und sog gierig
die regengekühlte reine Luft ein, die durch
den Raum strich zur Tür, — Herr Johann
hatte vergessen, sie zu schließen. Den Junker
begann es leicht zu frieren, er schlug die Tür
zu und warf sich auf die Bank, auf der er zu
schlafen pflegte, wenn Herr Johann in Meß-
k,v"1' -’Schtigtqfc Die Stille schläferte ihn ein.

fr
Der Ramsperger schlief fest, als die Tür

sich leise krachend öffnete und zrwei Gesich¬
ter hereinschauten und, die Häise reckend,
die dämmernde Stube musterten. „Er schläft,
der Lausbub,“ flüsterte der eine. .Jetzt

drauf !“ hauchte der andere, und ehe es un4
des Ramspergers Nase zu zucken begann,
hatten sich die Eindringlinge auf ihn ge¬
worfen. Schallende Schläge klatschten auf
den bäuchlings Liegenden, bis er sich plötz¬
lich hochriß wie ein junges Pferd. Da er die
Arme frei bekam, machte er den Kumpanen
schwer zu schaffen, von Wänden und Decl^
rieselte der Kalk auf die Tobenden, bis al¬
len dreien die Luft ausging und sie schnau¬
fend anhielten..

„Was wollt Ihr eigentlich?“ schrie der
wütende Ramsjaerger.

„Dir die Kopfnuß heimzahlen, Ramsperger,
und dich abholen zu Tanz und Abendtrunk.
Wie ist’s, kommst mit? Ein Bier, sag ich dir,
daß meinst, es wär’ Honig.“

„Ich kann nicht und mag nicht,“ gab der
Ramsperger mürrisch zur Antwort und ließ
sich auf seiner' Schlafbank nieder. „Ich muß
auf meinen Herrn Johann warten.“

„Unsere Herren warten auch auf ihn.
Schon lang warten sie auf den Narren. Wir
sollten schauen, daß er hinkommt zur Rats¬
stube — ff!“

„In der Kirchen ist er,“ murmelte Uli mit
unsicherer Zunge.

„Hoho! Und die Hanne Reutenbach auch!
Der Knappe des Zollergrafen lachte trocken,
um seine Mundwinkel vertieften sich Fal¬
ten, und seine blaßblauen Augen wanderten
von einem zum andern. „Dein Herr Johann,
wenn du’s wissen willst, ist vermutlich ein¬
gesperrt worden von der Hexe. Wenn sie in
der Kirche ist, wird dein Herr Johann nicht
hinaus können, denn er geht ja nie an ihr
vorbei. Ich hab sie heimgeleitet heute, und
schön brav ihr Reisig zu ihrem Häusel ge¬
bracht, daß die Meßkircher geglotzt haben
wie die Enten. Wollt mich davonmachen, da

ist das Gewitter losgegangen wie tausend
Teufel —“

Der Knappe schwieg plötzlich, mit einem
Blick auf den Weizenblonden, zog die Beine
hoch und umschlang mit den Armen die
spitzen Knie. Seine Miene war verschlossen.
Dann stand er auf, hob mit einem Finger
das Kinn des Weizenblonden und sagte
scharf:

„Du läufst jetzt zur Ratsstuben und sagst
den Herren an, Herr Johann käme heute nicht
mehr — Abfahrt!“

Der andere fuhr zur Tür hinaus wie eine
Katze. Dann schloß der Knappe des Zol¬
lern, nachdem er dem Hinabpolternden nach¬
gelauscht, sorgfältig die Tür und schob den
Riegel vor.

„Was hast eigentlich?“ fragte Uli. „Wie
kommst du dazu, sowas ausrichten zu lassen?“

„Wollt nur den Laffen loswerden, Uli,“
erwiderte der andere trocken. .Jetzt wird
uns der Grashüpfer nimmer stören —“

„Und die Hanne Reutenbach ist in der Kir¬
chen?“ fragte der Ramsperger ungeduldig.
„Da müßt ich doch hinschaun —“

„Kommst noch zurecht zu deinem Herrn,
oder er kommt selber, laß nur. Ich denk’
mir’s halt , daß er nachher keine Lust mehr
haben wird zum Wein. Ist ja ohnehin kein
Leichtfuß, dein Herr Johann, und tut , als
trüg er einen Mühlstein um den Hals.“

„Er hat’s ja wohl auch schwer gehabt,“ gab
Uli zu verstehen. Aber der andere beschaute
seine Knöchel und fuhr ruhig fort : „Ziemlich
lang bin ich bei der Hanne Reutenbach in
ihrem Schneckenhaus gewesen. , Weißt du,
daß die Hanne Reutenbach eigentlich gar
nicht Hanne Reutenbach heißt? Nein? Sie
hat einmal anders geheißen, — aber das ist
ja auch einerlei.“ , „

(Fortsetzung folgt)
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Umschau im Kreis Calw
Die Schuldigen

C.FM. — Der Artikel ‘„Kein neues Unrecht“
hat nicht wenige Gemüter in Wallung gebracht
und „erneut unter Beweis gestellt , daß die CDU
noch sehr viele Nazi - Günstlinge in ihren Rei¬
hen hat “, wie es in einem „Eingesandt “ so schön
zum Ausdruck kommt Ein anderer Einsender
glaubt gar den Nachweis erbringen zu können,
daß namhafte und führende Persönlichkeiten
der CDU im Kreis Calw sich nur deshalb für
die Nazis einsetzten , weil sie mit dem National¬
sozialismus irgendwie versippt sind “.

Wir kennen die Männer aus unserem Kreis;
die als wirkliche Antifaschisten vom National¬
sozialismus verfolgt und zum Teil Jahre hin¬
durch in den Konzentrationslagern gelitten ha¬
ben ; wir zollen ihnen als aufrechten Kämp¬
fern gegen das Hitler -Regime Anerkennung
und Dank . Uns ist aber auch der Personenkreis
nicht ganz unbekannt , der glaubt , mit seiner po¬
litischen Farblosigkeit während des Dritten Rei¬
ches sich Verdienste erworben zu haben und
nun wieder ohne parteipolitische Verbindlich¬
keit , das Wort „Antifaschist “ mißbrauchend,
immer da dazwischen reden will, ' wo Menschen,
die nicht den Mut haben , sich auf der Ebene
einer politischen Partei zur Demokratie zu be¬
kennen , nichts zu sagen haben ! Wir halten da¬
für , daß es nicht Sache der „Unpolitischen “, der
Halben und Lauen sein kann , die politische
Säuberung durchzuführen und verzollten des¬
halb gerne auf alle „wohlmeinenden und in
ernster Sorge vorgebrachten Ratschläge “. Es ist
Sache der Vertreter der politischen Parteien
und der Gewerkschaften , die Entnazifizierung
im Kreis Calw voranzutreiben und zu einem
für alle Betroffenen gerechten Ende zu brin¬
gen . Wir haben das Vertrauen zu dem neu be¬
rufenen Kreisuntersuchungsausschuß , daß er
das tun wird . Wenn wir in dem genannten Ar¬
tikel uns für die Entlassung der Internierten
einsetzten , die frei sind von subjektiver politi¬
scher Schuld , so glicht deshalb , weil wir „Nazi-
Günstlinge “ sind oder uns mit „dem National¬
sozialismus versippt “ wissen , sondern allein
deshalb , weil wir glauben , daß zu einem demo¬
kratischen Staat das freie Wort gehört und
weil wir den Mut aufbringen wollen , ein sol¬
ches Wort zu sprechen . Wir wollten in unseren
Ausführungen aufzeigen , daß man bisher an der

seelisch -geistigen Situation der Internierten
achtlos vorübergegangen ist , und daß man durch
Festhaltung hinter Stacheldraht auf ungewisse
Zeit keinen Menschen politisch umerziehen
kann ! Wir haben weiter der Ueberzeugung
Ausdruck gegeben , daß es unter den in Inter¬
nierungslagern befindlichen Männern aus dem
Kreis Calw nicht wenige gibt , die um der
Menschlichkeit und Gerechtigkeit willen ihren
Familien zurückgegeben werden sollten ! Wir
glauben weiter , daß es nur Sache der zuständi¬
gen Untersuchungsausschüsse bezw . Spruch¬
kammern sein kann , deren persönliche Schuld
festzustellen und gerecht zu beurteilen . Auch
wir sind dafür , daß die Schuldigen bestraft
werden ! Aber nach unserem Dafürhalten sind
die . Schuldigen schuld und nicht diejenigen,
die aus Idealismus einer politischen Iee gefolgt
sind , die von ihren Erfindern für Gewalttaten
und Verbrechen mißbraucht wurden . Diese
Männer , die ihre objektive Mitschuld an dev
Verbrechen des Hitler -Regimes erkennen (und
wer hätte dazu nicht Anlaß ?) und sich vom
Nationalsozialismus gelöst haben , aber immer
noch unter der Last der sittlichen Verantwor-
Fung um das Geschehene leiden , dürfen nicht,
für immer auf den Schindanger geworfen wer¬
den , sondern müssen als Kräfte der Erneuerung
unseres Volkes miteingesetzt werden , wenn
sich nicht schon in naher Zukunft wieder Spalt¬
pilze des demokratischen Gedankens bilden sol¬
len . Wir halten die Internierungslager nicht
für Stätten politischer Umerziehung , sondern
sind geneigt , sie als Gefahrenherde zu be¬
zeichnen , in denen sich alle » andere nur kein
freies demokratisches Deutschland entwickelt!
Eine innere Befriedung ist nur möglich , wenn
die wirklich Schuldigen bestraft , die , die ge¬
irrt , aber nicht gefehlt haben , entlastet werden.
Mit Haß und Vergeltung kann man keinen
neuen Staat aufbauen . Wenn nicht Recht und
Gerechtigkeit seine Grundfesten sind , steht er
auf tönernen Füßen . Und weiter : ein Staat,
der dem Menschen nicht das an Würde zu | e-
steht , was er an Würde verdient , würde das
Wort „Demokratie “ nur gebrauchen , um seinen
totalitären Machtgelüsten ein demokratisch -hu¬
manes Mäntelchen umzuhängen . Daß das aber
nicht wieder geschieht , ist Verpflichtung und
Aufgabe aller politisch mündig gewordenen
Menschen.

Die politische Säuberung im Kreis Horb
Kreis-Untersuchungsaussdiuf} gebildet und vereidigt

Die Sorgen der Gemeinden
Landrat Wagner vor der Kreisversammlung in Calw

Calw . — Anläßlich der Sitzung der Kreisver¬
sammlung gab Landrat Wagner einen umfas¬
senden Rechenschaftsbericht über die staatliche
und die Kreisverbandsverwaltung für aas Rech¬
nungshalbjahr April/September 1947. Er betonte
dabei , daß die nun vorliegende Besoldungsord¬
nung für - die . Bürgermeister in jeder Hinsicht
sehr unbefriedigend sei und daß es diesen nicht
zugemutet werden könnte , ihre schwierigen und
umfangreichen Arbeiten zu derart niedrigen
Vergütungen durchzuführen . Dem Bericht über
den Dienstbetrieb des Landratsamtes war zu
entnehmen , daß sich die Angestellten und Be¬
amten dieser Behörde ihrer Verantwortung und
Aufgaben bewußt sind . Zur Kommunalaufsicht
führte der Landrat aus , daß die Haushaltpläne
der Gemeinden ohne Schwierigkeiten ausgegli¬
chen werden konnten . Hinsichtlich der Vermö¬
genserhaltung in mancher Gemeinde des Kreises
sei noch begründete Sorge am Platze . Verschiede¬
nen Gemeinden sei es infolge Mangel an Ar¬
beitskräften und Material nicht mehr möglich,
ihren Gebäudebesitz , die Straßen und Wege,
die Wasserversorgungsanlagen . und andere Ge-
meindeeiririchtungen ordnungsgemäß zu unter¬
halten . Bei der Schwarzwaldwasserversorgung
hätten sich erhebliche Mängel gezeigt , deren
Beseitigung nunmehr aber mit aller Energie
betrieben werde . Zu der Tätigkeit des Land¬
ratsamtes bei der Bearbeitung der Kriegsgefan-
genen -Entlassungsgesuche wurde u. a . ausge¬
führt , daß aus dem Kreis Calw noch rund 4500
Personen als vermißt oder gefangen gemeldet
sind . Als besonders schVierig bezeichnete der
Landrat die Tätigkeit der ihm unterstellten
Dienststellen auf dem Gebiet des Wohnungs¬
wesens . Sehr erfreulich zu hören war , daß das
Kultur -Komitee , dessen - laufende Aufgaben vom
Landratsamt erledigt werden , anstrebt , neben
reinen Unterhaltungsveranstaltungen auch wert¬
vollere Aufführungen und Konzerte durchzu¬
führen . Groß sind die Schwierigkeiten auf dem
Gebiet der Preisüberwachung , weil auch im
Kreis Calw Schleich - , Schwarz - und Tausch¬
handel immer mehr um sich greifen . Mit Ge¬
nugtuung konnte der Landrat feststellen , daß-
der Wiederaufbau der zerstörten Dörfer im
Kreis Calw den Zeitverhältnissen entsprechend
gute Fortschritte gemacht habe . Auch war er¬
freulich zu hören , daß die neuen Ortsbaupläne
von Stammheim und Deckenpfronn nunmehr
nach langen Vorverhandlungen genehmigungs¬
reif abgeschlossen seien . Zur allgemeinen Bau-

Der herbstliche Schloßberg
Der trutzige runde Turm mit seiner Wetter-

- fahne reckt sich nun höher aus den sich ent¬
blätternden Baumkronen , die er im Sommer
kaum zu überschauen vermochte . Vom Städt¬
chen her bietet sich das ewig alte und doch
alljährlich neue Bild , das der Maler Herbst in
den Laubwald mit den schönsten Farben zeich¬
net . Unbeschreiblich schön liegt der herbstliche
Schloßberg und mahnt uns daran , wie köstlich
es ist ,ein Stifck Heimat zu haben ! Aber es ist
nicht Burg und Turm , nicht Wald und Tal , was
uns in diesem Bild so wunderbar und seltsam
anspricht , sondern es ist die Wahrheit des
lerbstes , die uns in den alten Baumriesen , die

unser romantisches Wahrzeichen , die Burgruine
Hohen -Nagold , umgürten , so eigenartig mahnt,
daß auch wir einmal zur Reife kommen wer¬
den — wenn der Herbst unseres Lebens vor¬
über ist.

Wirtschaft führte der Landrat aus , daß die Be¬
schaffung und Verteilung von Baustoffen (und
nach unserer Ansicht auch die Genehmigung
von Baugesüchen !) durch eine Ueberorganisa-
tion bei den verschiedenen Dienststellen und
Ministerien in Tübingen im Laufe der Zeit
derart kompliziert und erschwert werde , daß
es kaum mehr möglich sei , sich in diesem
Sachgebiet zurechtzufinden ! im Hinblick auf
die Industrie betonte er , daß das Landratsarrrt
es sich nach wie vor angelegen sein lasse , der
darniederliegenden Wirtschaft im Rahmen des
Möglichen zu helfen . Die Wiedereröffnung der
Postomnibuslinie Enzklösterle —Wildbad läßt
sich nicht durchführen und die dringenden
Vorstellungen des Landratsamtes in dieser Sa¬
che bei der Oberpostdirektion waren vergeblich.

Horb a . N. — Am Freitag wurde nun auch für
Horb durch Staatskommissar Traber der neue
Kreisausschuß für die politische Säuberung ein¬
gesetzt und vereidigt . Staatskommissar Traber
ging dabei auf die rechtliche Grundlage und die
moralische Pflicht der politischen Säuberung
ein . Wenn anfänglich , besonders nach Bekannt¬
werden der ungeheuren Verbrechen der Nazis,
die Parteigenossen Sühne - und Opferbereit¬
schaft gezeigt hätten , so müsse heute eine all¬
gemeine Abwehr -Aktion dieser Kreise festge¬
stellt werden . Herr Traber betonte jedoch in
klarer Beweisführung , daß alle angeführten
Entlastungsgründe nicht ausreichten , Schuld
und Verantwortung , sowie die Haftungspflicht
ehemaliger Pgs . äuszutilgen . Die Verderblich¬
keit des Nazisystems sei bereits vor 1933 klar
zu erkennen gewesen . Der Redner beleuchtete
sodann die seitherigen Säuberungsvorgänge in
unserem Land , die sich in verschiedener Hin¬
sicht als falsch erwiesen hätten . Einmal sei die
vielfach rein schematische Behandlung , bedingt
durch die Vielzahl der Fälle , sodann die nicht
individuelle Behandlung schuld daran , daß
viele Urteile sich als ungerecht ergeben hätten.
Dieser Uebelstand werde durch die neue An¬
ordnung völlig beseitigt . Geschehenes Unrecht
kann im Revisionsverfahren wieder gutgemacht
werden , da entgegen der früheren Praxis jeder
Betroffene persönlich gehört wird und sich ver¬
teidigen kann . In Zukunft werden zwei Instan¬
zen alle Revisions - und Neuverfahren bear¬
beiten : der Kreis -Untersuchungsausschuß und
die Spruchkammer . Mit Genugtuung konnte den
richtungweisenden Ausführungen des verant¬
wortlichen Staatskommissars entnommen wer¬
den , daß durch die neue Anordnung Gewähr
dafür geboten ist , daß die für Volk und Staat
wichtige und notwendige Säuberung vom Geiste
des Nationalsozialismus und Militarismus zum
Erfolg führen werde . H.
Sulz a . N. — Es ist bekannt und oft besungen,
daß der Fuchs eine Hühnermahlzeit der Mäuse¬
kost vorzieht . Diese Tatsache mußte ein Ge-
fügelhalter feststellen , dem der Fuchs den ge¬
samten Bestand von 30 Hühnern und Enten ab¬
würgte . Dabei sorgte dfer schlaue Fuchs auch
für Vorrat , indem er acht Hühner verscharrte
— die jedoch entdeckt und sichergestellt wer¬
den konnten . Ob Reinecke der gestellten Fallen¬
rache zustimmt — ist zweifelhaft . Die Lehre
zumal im Winter lautet : Stelle dicht vor Räu¬
bern , vor vier - und zweibeinigen ! H.
Sülz a . N. — Frau Maria Mostert konnte am
29. Okt . ihr 80. Wiegenfest feiern . — Die Ehe¬
leute Fritz Heindel , Weichenwärter und Frau
Emilie geb . Braun konnten das Fest der Sil¬
bernen Hochzeit feiern . — Gewerbelehrer Wey¬
brecht , Goethestraße , kehrte wohlbehalten aus
französischer Kriegsgefangenschaft heim . — Im
Herbst ds . Js . waren 430 Jahre vergangen , seit
die Stadtkirche zum hl . Fabian und Sebastian
ihre Weihe erhielt . In diesem Jahre soll eine
kleine Jubiläumsfeier abgehalten werden , da
das 400jährige , sowie das 425jährige Jubiläum,
infolge der beiden Weltkriege nicht gefeiert
werden konnte.
Ergenzingen . — Die hiekige Pfarrkirche beging
das 200jährige Jubiläum ihrer Einweihung . Der
Ortsgeistliche gab einen Rückblick auf die ver¬
gangene Zeit , er hob die Verdienste der frühe¬
ren Seelsorger hervor und würdigte ihr Ver¬

Der Kreis Freudenstadt berichtet
Umbenennung der Straßen

Freudenstadt . — In der letzten Sitzung des Ge¬
meinderats wurde die Umbenennung einer Rei¬
he von Straßen beschlossen . So wird in Zu¬
kunft die Ludendorff -Straße Hermann -Hesse-
Straße heißen , die Litzmann - Straße Mozart-
Straße , die Mackensen -Straße Beethoven -Stra¬
ße , die Ostmark -Straße Hölderlin -Straße und
die Turm -Straße Blaicher -Straße zur Erinne¬
rung an den Freudenstädter Altbürgermeister.
Die Schickhardt -Straße soll den NarriBh Silcher-
Straße erhalten , dafür soll aber die Trauben¬
straße in Schickhardt -Straße umbenannt wer¬
den . Auf diese Weise liegt die neue Schick¬
hardt -Straße beim Schickhardtbau , der nach
dem ersten Baumeister der Stadt ebenso wie
die Straße seinen Namen hat .' Diesen Umbenen¬
nungen stimmte der Gemeinderat einhellig zu.
Mit 6 gegen 4 Stimmen abgelehnt wurde ein
Antrag des Kommunisten Link , die „Hinden-
burg -Allee “ ebenfalls umzubenennen , da Hin-
denburg der Steigbügelhalter Hitlers gewesen
sei . (Gegen den Antrag stimmten dia Gemeinde¬
räte Essich , Bäßler , Bacher , Lieb und Fetscher
von der CDU und Gemeinderat Rahm von der
SP , für den Antrag die Gemeinderäte Dr . Beer,
Badm und Haas von der SP und den »Antrag¬
steller Link von der KP . Bei dieser Gelegen¬
heit wies Gemeinderat Bäßler auf eine Aeuße-
rung der Militärregierung hin , in der es heißt,
daß die Militärregierung keine Umbenennungen
von Straßen wünscht , die nach deutschen Heer¬
führern der Vergangenheit benannt sind , selbst
dann nicht , wenn die Namen dieser Straßen mit
Kriegsgeschehnissen verbunden sind , die für
Frankreich ungünstig waren . Ueber die Lauter¬
keit der Persönlichkeit Hindenburgs und seines
Wollens , so unterstrich Bäßler , bestehe kein
Zweifel und deshalb sei auch kein Grund zur
Umbenennung der nach ihm benannten Allee
gegeben . — Einstimmig wurde beschlossen , den
städtischen Fürsorgeempfängern eine Herbstbe¬
schaffungsbeihilfe zu gewähren , und zwar in
Höhe von 50 Mark mit entsprechenden Zu¬
schlägen für die Angehörigen und Kinder . —
Dem Krankenhaus St . Elisabeth , das bisher noch
immer als Betrieb des Gaststätten - und Beher¬
bergungsgewerbes geführt wurde , wurde ein¬
stimmig die Eigenschaft eines Privatkranken¬
hauses unter der Leitung von Dr . Beer zuer¬
kannt . Das Haus wird nur Patienten mit inne¬
ren Krankheiten aus der französischen Südzone,
vornehmlich aus dem Kreis Freudenstadt , auf¬

nehmen . - - Nach einem Beschluß des Gemein¬
derats soll die Reichsstraße im neuen Stadtplan
auf 13 Meter verbreitert werden , wobei 9 Me¬
ter auf die Fahrbahn und je 2 Meter auf die
Gehwege entfallen . Die Verbreiterung ent¬
spricht einem Wunsch der Anwohner , für den
sich u. a. die Gemeinderäte der CDU ein¬
setzten.
Freudenstadt . — Die Freudenstädter Winter¬
sportler rüsten sich für die neue Saison . Sie
beginnen damit , in freiwilliger Arbeit der
Sportfreunde die kleine Sprungschanze am
Finkenberg auszubauen . Die Kreismeisterschaf¬
ten im Wintersport sollen nach Freudenstadt
verlegt werden , die Meisterschaften von Süd-
Württemberg in der alpinen Kombination wer¬
den in Baiersbronn stattflnden.

Röt . — Dreisenbauer Johanes Frey , der älteste
Bürger der Gemeinde , konnte am 1. November
in geistiger und körperlicher Frische seinen
85. Geburtstag feiern.
Baiersbronn . — Nach der Wiederinstandsetzung
der Holdereckbrücke bei Forbach ist damit zu
rechnen , daß ab Mitte November wieder durch¬
gehender Zugverkehr von Rastatt bis Baiers¬
bronn und umgekehrt besteht . Für die Benut¬
zer der Murgtalstrecke ist dies sehr wesentlich.
Da die Bauarbeiten an dem Viadukt beim
„Schiff “, nahe Freudenstadt , eingestellt wurden,
ist mit einer Durchführung des Zugverkehrs
bis Freudenstadt vorerst noch nicht zu rechnen.
Alpirsbach . — Auch bei uns führt die Gesell¬
schaft für Gesundheitsfürsorge und Kriegsge¬
fangenendienst einen Ausbildungskurs in „Er¬
ster Hilfe “ durch , der kostenlos ist und der
Leitung von Dr . med . Belser untersteht . Auch
die Einwohner der umliegenden Gemeinden ha¬
ben Gelegenheit , sich an diesem Lehrgang zu
beteiligen.
Dornstetten . — In den neuen Haushaltplan wur¬
den u. a. auch Mittel eingesetzt , um den Dach¬
stock des Rathauses zu Wohn - und Dienst-
zWfecken auszubauen . Die dritte Lehrerstelle
für die Oberschule wurde ministeriell geneh¬
migt . Auch bei der Beschaffung des Inventars
für die Schule (Bänke usw .) wird die Stadt
tatkräftig mithelfen.
Glatten . — Die Ausbesserung der Ortsstraße
und die Verbesserung der Feldwege ist ein Ge¬
bot der Stunde . Im vergangenen Jahr wurden
die an den Hängen gelegenen Feldwege durch
den starken Regen ausgewaschen . Sie sind
heute für Fuhrwerke schlecht passierbar.

hältnis zur Gemeinde . Er verlieh der Bitte Aus¬
druck , daß der Herrgott auch fürderhin seine
Hand über der Gemeinde walten lassen möge.
Der Kirchenchor umrahmte die kirchliche
Feier . — Dieser Tage ist Norbert Kleindienst
aus Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt.

Nagold . — Die Baufirma Christian Brenner , die
im Jahre 1872 in " dem nahegelegenen Ober¬
schwandorf aus kleinen Anfängen heraus sich
zu einem ausgedehnten Hoch - und Tiefbauun¬
ternehmen entwickelt hat , kann heuer ihr 75-
jähriges Geschäftsjubiläum begehen . -Als Be¬
triebe , die über hundert Jahre in Familienbe¬
sitz sind , seien genannt : Heinrich Harr , Weiß¬
gerber , Wilhelm Harr , Küferei , Wilhelm Häuß-
ler , Metzgerei , Friedrich Kühnle , Schmiede . —
Der Jahrgang 1897 hielt seine Fünfziger -Feier
ab . Bei Kaffee und Kuchen wurden Jugender¬
innerungen ausgetauscht.
Stammheim . — Ein 12jähriges Mädchen , das
sich von Calw auf dem Wege nach Gechingen
befand , wurde am hellen Nachmittag von einem
jungen Burschen , der sich ihr unterwegs ange - -
schlossen hatte , tätlich angegriffen und in ein
nahes Wäldchen geschleppt . Die Hilferufe des
Mädchens , die von einer Frau gehört wurden,
schlugen den gewissenlosen Burschen in die
Flucht . Da der Täter genau beschrieben werden
konnte , dürfte seine Festnähme möglich sein.

Rohrdorf . — Der neue Ortsgeistliche , Pfarrer
Bausch , hat mit seiner Familie im hiesigen
Pfarrhaus Einzug gehalten . Er wurde von der
Bevölkerung herzlich begrüßt . Die feierliche
Investitur nahm Dekan Brezger vor . Die Ge¬
meinde wünscht dem neuernannten Seelsorger
und Prediger eine recht * segensreiche Wirk¬
samkeit.

Neuenbürgs Gemeinderat
Neuenbürg . — Der Gemeinderat lehnte in seir
ner letzten Sitzung einen Antrag auf Ueberlas-
sung eines städtischen Raumes in der früheren
Kleinkinderschule an einen hiesigen Drogisten
ab , weil die neuzuziehende Hilfsorganisation
umfangreiche Räumlichkeiten benötigt . Dem
Ersuchen einer Grubenholz ?Firma , ihren Haupt¬
sitz nach Neuenbürg zu verlegen , wurde statt¬
gegeben . Auch die Eröffnung eines Elektro-
fachgeschäftes wurde gutgeheißen . Einem vor¬
geschlagenen Bauplatztausch wurde entspro¬
chen . Im Zusammenhang damit wurde vom
Stadtbauamt angeregt , in dem Gewand Junker¬
äcker eine Wegverlegung vorzunehmen , damit
bei einer eventl . weiteren Bebauung dieses Ge¬
ländes die Zufahrt zu den Neubauten gesichert
bleibt . Diese Anregung fand die Zustimmung
des Gemeinderats . Die Stelle des Gemeinde-
baumwartes wurde mit Emil Schmid besetzt.
Der Vorsitzende gab dem Gemeinderat Auf¬
schluß über die eingegangenen Antworten vom
Landwirtschaftsministerium und Landratsamt,
an welche Eingaben über die Ernährungslage
der Stadtgemeinde Neuenbürg gerichtet worden
waren . Einige Wohnungseingaben wurden dem
Wohnungsausschuß übergeben . Für die Frauen¬
arbeitsschule wurde die Einstellung einer zwei¬
ten Lehrkraft beschlossen . Zur Kartoffelver¬
sorgung der Einwohner mit dem zweiten Zent¬
ner fehlen noch 2 308 Zentner , die zum Teil
nach hier unterwegs sind.

Pfalzgrafenweiler . — Die Ausgewiesenen , die
bisher in unseren Ort kamen , konnten in Pri¬
vatquartieren untergebracht werden . Hoffent-
lichr fühlen sie sich in ihrer neuen Heimat wohl.
— Den Ausbildungskurs „Erste Hilfe “ der Ge¬
sellschaft für Gesundheitsfürsorge und Kriegs-
gefangenendienst leitet Dr . med . Holzäpfel.
Wälde . — Der Neubau unseres 1945 abgebrann¬
ten Rathauses wurde beschlossen und geneh¬
migt . Die Gesamtkosten sollen sich auf rund
40 000 Mark belaufen . Der Bau ist für die Ge¬
meinde dringend nötig , da das Bürgermeister¬
amt gegenwärtig nur eine Notunterkunft in ei¬
nem einzigen Raum hat . Es ist auch notwendig,
die verbrannten Register und Standesamtsur¬
kunden neu anzulegen , eine krafterfordernde
und zeitraubende Arbeit.
Lombach . — Für die Angehörigen der Vermiß¬
ten und Gefallenen gibt die Gemeinde in die¬
sem Jahr ein Geldgeschenk , das sie daran er - '
innern soll , daß die Allgemeinheit an ihrem
Leid und ihrer Sorge teilnimmt und es an tat¬
kräftiger Unterstützung nicht fehlen lassen
wird.

Frau Dr. Metzger sprach in Freudensfadt
Freudenstadt . — Bei einem Vortragsabend des
Arbeitsbereichs der Frau im Volksbildungswerk
Freudenstadt sprach die sozialistische Politikerin
Frau Dr .Metzger -Rottweil über „Mutterschaft
und Erziehungsfragen in der Not der Zeit “. Die
Vortragende gab aus ihrer ärztlichen Erfahrung
Ratschläge für die Kindererziehung , von der sie
forderte , daß sie sich in erster Linie auf Wahr¬
haftigkeit und auf einem echten familiendemo¬
kratischen Geist aufbaue . Die Rednerin setzte
sich mit der Konfessionsschule auseinander und
bezeichnete diese Schulart als „gefährlich “ für
die Pflege der Toleranz . Auch trat die Spre¬
cherin für die gesetzliche Verankerung der so¬
zialen Indikation des § 218 ein . Wir brauchen
nicht zu betonen , daß diese Gedankengänge mit
einem christlichen Programm nicht überein¬
stimmen . Auch hat man vergebens darauf ge¬
wartet , bei der Besprechung der Erziehungs¬
fragen etwas von der christlichen Erziehung zu
hören , die für den Bestand der Familie ebenso
wie des Staates nach unserer Auffassung von
grundlegender Bedeutung ist . Es wäre zweck¬
mäßig , im Volksbildungswerk bei Gelegenheit
solcher Vorträge Darlegungen zu vermeiden , die
allzu offensichtlich einen reinen Parteistand¬
punkt wiedergeben . Der Vortrag war schlecht
besucht . Frau Heide - Herwig , die den Abend
leitete,  kündigte die Gründung einer Arbeitsge¬
meinschaft über Erziehungsfragen im Volksbil¬
dungswerk an.

. . *••*. fer,
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Kreis- und, Gemeindeordnungen fertiggestellt
Sigmaringen . — l )er Gemeindetag von Siid-

württemberg -Hobenzollern hielt in Anwesenheit des
Militärgouverneurs für den Kreis Sigmaringen,
Capitaine Chevallier als Vertreter von General-
gouverneur Widme. -, sowie im Beisein von Staats¬
präsident Bock , Landtagspräsident Gengier , Innen¬
minister Renner , Wirtschaftsminister Wildermuth,
Arbeitsminister Wirsching und Kultusminister Dr.
Sauer in Sigmaringen seine erste Mitgliederver¬
sammlung ab . Diese neue Organisation , die durch
Vertreter der Städte , Gemeinden und Kreisver¬
bände gegründet wurde , sieht ihre Aufgaben vor¬
wiegend in der Pflege eines gegenseitigen Erfah¬
rungsaustausches und iD der Vertretung gemein¬
samer kommunalpolitischer Interessen . Nachdem
der Kreisgouverneur ir einer Begrüßungsansprache
Familie und Gemeinde als das soziale und morali¬
sche Fundament des Staates gekennzeichnet hatte,
hob Staatspräsident Bock hervor , daß der Gedanke
der Demokratie am ehesten in «der kommunalpoli¬
tischen Arbeit verwirklicht werde und daß die
Staatsregierung die Bedeutung der Gemeinden für
das Gemeinschaftsleben anerkenne . Auch Innen¬
minister Renner sieht in dem Zusammenschluß der
Gemeinden und Kreisverbände in einer gemein¬
samen Interessenvertretung einen neuen Abschnitt
in der Entwicklung des kommunalpolitischen Le¬
bens . Der Minister gab bekannt , daß die Gemeinde¬
ordnung als Rechtsgrundlage für die Gemeinden
fertiggestellt sei . Ebenso wird die Kreisordnung
nach Annahme durch das Staatsministerium in
Kürze dem Landrat vorgelegt werden . Landtags¬
präsident Gengier fordert den Gemeindetag auf , an
der gesetzgeberischen Arbeit mitzuwirken . Eine
IJeberfülle von Gesetzesforderungen sei nicht zu
billigen . Es sei die Aufgabe , wenige , aber gute
Gesetze zu schaffen . Ueber die Zusammenarbeit des
Gemeindetages Württemberg -Hohenzollern mit den
gleichen Körperschaften in den abgetrennten Lnn-
'desteilen von Nordwürttemberg -Baden sprach Ober¬
bürgermeister Topper , Karlsruhe , als Vorsitzender,
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In . Anwesenheit des Staatspräsidenten Lorenz

Bock und verschiedener Vertreter der Ministerien
• tagte am vergangenen Montag im Sitzungssaale

des Sigmaringer Rathauses eine Abordnung des
Landtags unter Führung von Landtagspräsident
Gengier , am über Maßnahmen zur Bekämpfung des
Borkenkäfers zu sprechen . Im Mittelpunkt der
Tagung stand ein Referat des Beauftragten für
Käferbekämpfnng , Dr / Wellenstein , der die Schä-

. den in den heimischen Wäldern aufzeigte . Die
Abordnung begab sich anschließend in das Schaden¬
gebiet von Ostrach.

Von der Militärregierung „Direction de la Pro¬
duction Industi ^elle “ wird für die Betriebe der
Verbnuchergruppe Handel und Handwerk ab 1.
No venu er 1947 der monatlich zulässige Gewerbe¬
stromverbrauch auf 80 Prozent des für den Monat
Oktober angesetzten Gewerbestrom -Kontingents
festgesetzt . Ausgenommen von dieser Maßnahme
sind : a) Apotheken , Lebensmittel -Ladengeschäfte,
Speise - Gaststätten und die handwerklichen Er¬
nährungsbetriebe , die das ihnen im Oktober 1947
zustehende Kontingent ohne Kürzung auch ab
1. November in Anspruch nehmen dürfen ; b ) die
Betriebe , die ihre Zuweisungen an elektrischer
Energie mit Grundzuweisungskarten von den sie'
betreuenden Fachverbänden erhalten . Diese dürfen
das Kontingent in der auf der Karte vermerkten
Höhe und innerhalb der angegebenen Frist in An¬
spruch nehmep . Das Haushaltungskontingent steht

. allen Abnehmern nach wie vor ungekürzt zu , auch
wenn es zusammen mit dem Gewerbekontingent
über einen gemeinsamen Zähler gemessen wird.

Für Südwürttemberg -Hohenzollern hat das Fi¬
nanzministerium die Herstellung von Papier-
Kleingeld in Auftrag gegeben . Insgesamt werden
für 500 000 Mark Kleingeld -Scheine gedruckt , und
zwar zwei Millionen Stück Fünf -Pfennig -Scheine,

und Dr . Hagen als Geschäftsführer des Städtever¬
bandes Württemberg -Baden aus.

Es folgte die Wahl der 21 Mitglieder des Vor¬
standes . Gewählt wurden als Vertreter der Kreis¬
verbände die Landräte Hesselbarth , Freudenstadt,
Rothenbacher * SigijLaringen , und Schneider , Horb.
Als Vertreter der unmittelbaren Kreisstädte die
Bürgermeister Kalbfell , Reutlingen , Hartmeyer,
Tübingen , Dr . Sauer , Ravensburg , und Dr . Gönnen¬
wein , Schwenningen . Als Vertreter der Gemeinden
bis zu 20 000 Einwohner die Bürgermeister Klepser,
Bad Liebenzell , Leger , Biberach , Gutknecht , Kott¬
weil , Föller , Geislingen , Hecht , Eintürnen , Braun,
Weingarten , Koch , Ertingen , Fink , Tuttlingen,
Riehle , Löffingen , Held , Dorfstetten , Bertsche,
Tettnang , Rotter , Urach , Müller , Sigmaringen,
Pretzl , Hechingen.

Den Abschluß der Tagung bildete eine Folge von
Kurzvorträgen Über kommunalpolitische Gegen¬
wartsfragen , in deren Verlauf Oberbürgermeister
Dr . Gönnenwein über die Aufgaben der Selbstver¬
waltung im demokratischen Staate sprach . Land¬
rat Rothenbacher verbreitete sich über die Auf¬
gaben der Kreisvefwaltung in Anlehnung an die
neugeschaffene Kreisordnung . Die Betätigung auf
kulturellem Gebiet bezeichnete Kultusminister Dr.
Sauer als eine der vornehmsten Aufgaben der Ge¬
meinden . Auf kulturellem Gebiete sei der Initia¬
tive der Gemeinden ein weiter Spielraum gegeben.
In einer einstimmig angenommenen Entschließung
bekennen sich die im Gemeindetag Württemberg-
Hohenzollern zusammengeschlossenen Städte , Ge¬
meinden und Kreisverbände zu einer echten Selbst¬
verwaltung , die in vollem Verantwortungsbewußt¬
sein gegen Volk und Staat einen umfassenden Auf¬
gabenkreis mit ihren Kräften und Mitteln erfüllen
will . Sie sind sieh bewußt , daß nur auf dem Fun¬
dament einer gesunden Selbstverwaltung wieder
echte Staatsgesinnung und neuer Gemeinschafts-

I geist entstehen kann.

3,5 Millionen Stück Zehn -Pfennig -Scheine und
500 000 Stück Fünfzig -Pfennig -Scheine . Das neue
Behelfsgeld hat das Format 7,3 zu 5,2 Zentimeter.

Der französischen Militärregierung in Baden -Baden
ist , wie der badische Wirtschaftsminister Dr . Leib¬
brandt erklärte , der Vorschlag unterbreitet worden,
von einer Schweizer Finanzgruppe eine Anleihe von
50 Millionen Schweizer Franken aufzunehmen . Die
Anleihe hat die Lieferung von etwa einer Million
Festmeter Schnittholz in einer Lieferzeit von zehn
Jahren zur Grundlage . Dieses Anleiheprojekt soll
in Schweizer Wirtschafts - und Finanzkreisen gut
aufgenommen worden sein.

Der Liederkranz Ravensburg führt zur Feier
seines 120j£ hrigen Bestehens am 8., 9. und 10. No¬
vember in der evangelischen Stadtkirche die
Matthäus -Passion von J . S . Bach auf . Karl Erb
wird dabei mitwirken.

Die Efka -Werke Trossingen , Kreis Tuttlingen,
haben ihre Zigarettenpapierproduktion von 1939
bereits zu 86 Prozent wieder erreicht . Der monat¬
liche Ausstoß beträgt zur * Zeit 42 000 Kartons.

Der Stuttgarter Oberbürgermeister Dr . Klett
gab in einer öffentlichen Gemeinderatssitzung
einen Bericht über die katastrophale Versorgungs¬
lage der Stuttgarter Bevölkerung auf allen Gebie¬
ten . Die Zuteilungen an Lebensmitteln , ‘Kohle,
Kleidung und Schuhen seien seit 1946 sehr stark
zurückgegangen . Dr . Klett forderte eine unbe¬
dingte Erhöhung der Kontingente für Stuttgart,
das als Großstadt im kommenden Winter unver¬
gleichlich schlechter gestellt sei als die übrige
Bevölkerung . Viele Betriebe der Industrie und des
Gewerbes könnten nicht mit Brennstoff bedacht
werden . Der Hausbrand jedoch soll in erster
Linie sichergestellt werden.

Die bayerische Landespolizei verhaftete am Mitt¬
woch ln München ' eine Schwarzhandelsbande , die
über 200 000 Flaschen gestohlener Spirituosen ver¬

schoben haben soll . Der beschlagnahmte Alkohol
wird jetzt an Bergarbeiter im Ruhrgebiet verteilt
werden.

Der Alpen -Nordsee -Expreß wird wegen der all¬
gemeinen Stromeinsparungen nicht mehr verkehren.
Der Gegenzug fällt ebenfalls aus.

In Bayreuth wurde ein Lager für illegale Grenz¬
gänger aus der sowjetischen Zone eingerichtet , weil
die drei bereits bestehenden Lager nicht mehr auf¬
nahmefähig sind.

Wie die amerikanische * Militärregierung in
Deutschland bekannt gibt , werden die Guthaben
der amerikanischen Zone , von denen alliierte oder
neutrale Staatsangehörige / mit Ausnahme spani¬
scher oder portugiesischer , einen geringeren An¬
teil als 51 Prozent haben , den Deutschen zurück¬
gegeben , die damit die Verantwortung über die
Verwaltung übernehmen . Bisher waren sie unter
Beschlagnahme und wurden durch die amerika¬
nische Militärverwaltung verwaltet.

Die „Arbeitsgemeinschaft für Kriegsgefangene
und Heimkehrer “ tagte in München . Aus dem
Fonds von 2,6 Millionen Mark , der vom bayerischen
Finanzministerium für das Rechnungsjahr 1947 zur
Verfügung gestellt worden war , werden zusätz¬
lich weitere 50 Mark an jeden Heimkehrer aus der
Sowjetunion gezahlt werden . Allen Heimkehrern
wird in Zukunft eine - achtwöchige Ruhezeit zu¬
gebilligt . Die Behörden sind außerdem angewiesen
worden , alle entlassenen Kriegsgefangenen bevor¬
zugt abzufertigen . Mit dem Versand von Büchern,
Fachliteratur und Zeitungen an die einzelnen
Kriegsgefangenenlager ist begonnen worden.

AUS DER KIRCHLICHEN WELT
Die vereinigte evangelisch -lutherische Kirche

Die Landessynode der evangelisch - lutherischen
Kirche Bayerns hat in Bayreuth in ihrer Sitzung
vom 31. Oktober 1947, am 430. Jahrestag der
Reformation , ihren Beitritt zur vereinigten evange¬
lisch -lutherischen Kirche Deutschlands erklärt . Die
Landessynode hat dazu in einem Kirchengesetz
die Richtlinien für den verfassungsmäßigen Aus¬
bau niedergelegt.

Zum Präsidenten der Landessynode der evange¬
lisch -lutherischen Landeskirche in Bayern wurde
der Staatsrat im bayerischen Kultusministerium,
Hans Meinzolt , zum Vizepräsidenten Kirchenrat
Fritz Klingler , Nürnberg , gewählt.

Dr . Michael Keller wurde am Dienstag durch
Kardinal Dr . Frings , Köln , zum Bischof von Mürb¬
ster geweiht . Der neue Bischof ist der Nach¬
folger des Kardinals Graf von Galen.

Ein Verzeichnis , das die überlebenden Pfarrer
beider Konfessionen erfaßt , die im KZ Dachau
inhaftiert waren , enthält mehr als 2600 Namen.

In der amerikanisch besetzten Zone sind 40,2 V»
allejj organisierten Jugendlichen Mitglieder religiö¬
ser Vereinigungen . Auf sie entfallen in Bayern
104 533 von 223 181, in Hessen 62 417 von 147 551, in
Württemberg -Baden 183 000 von 475 000. Hier stehen
sie überall an erster Stelle ; nur in Berlin (4695
von 23 203) und Bremen (4051 von 21 481) stehen sie
an 3. bzw . 2. Stelle . Nach den religiösen Jugend¬
vereinigungen folgen die Sportgruppen mit 31,6 •/•
aller organisierten Jugendlichen . In weitem Ab¬
stand kommen erst die kulturell Interessierten und
die Gewerkschaftsjugend.

Am 5. November wird der Heilige Vater in der
Sixtinischen Kapelle einem feierlichen Requiem
für die im vergangenen Jahre verstorbenen Kardi-
näle beiwohnen und die Absolution an der Tumba
erteilen.

Im verflossenen Jahre wurden 380 000 Pakete
durch den Caritas -Liebesgabenpaketdienst in der
Schweiz in die einzelnen T<" nder versandt . Sie
enthielten Lebensmittel , Textilien , Medikamente
usw . in einem Gesamtwert von rund 15 Milliarden
Kalorien . Wertvolle Warensendungen von den
Katholiken Amerikas und Spaniens durchliefen die
Schweizer Caritas -Zentrale . Ihr Wert betrug 690 000
Franken . Aus der Schweiz gingen im Verlaufe

des Jahres 1946/47 16 882 Kisten im Gesamtgewicht
von nahezu 1 000 000 Kilo ins Ausland . Der Wert
dieser Sendungen betrug 6 Millionen Franken . Wie
der Jahresbericht mitteiit , erreichte der Gesamt¬
umsatz der schweizerischen Caritaszentrale die
stattliche Zahl von 25 624 186,65 Franken.

AMTLICHE BEKANNTMACHUNG
Tribunal Sommaire Reutlingen

Gerichtsentscheidungen bei den Terminen in Tü¬
bingen und Reutlingen vom 20. und 21. Oktober
1947: Keppel Georges , Ober -Klingen , Gebrauch , von
Ausweispapieren eines anderen , 1 Monat Gefäng¬
nis : Boehm Heinrich , Ober -Klingen , Mithilfe beim
Gebrauch von Ausweispapieren eines anderen , 1
Monat Gefängnis und RM . 1000.— Geldstrafe;
Ruthadt Johann , Poltringen , Gehorsamsverweige¬
rung , freigesprochen ; Maier Martin , Mössingen,
Gehorsamsverweigerung t freigesprochen ; Happ Wal¬
ter , Reutlingen , Gehorsamsverweigerung , freige¬
sprochen ; Pahl Wilhelm , Rottenburg , Gehorsams¬
verweigerung , freigesprochen ; Lenard Ernst , Ra¬
vensburg , Diebstahl unter Vorgabe der 1. R . O.»
freigesprochen ; Blickle Rupert , Hausen , Veraltetes
Fahrtenbuch , RM . 25.— Geldstrafe ; Schaut Leopold,
Stetten , Holzdiebstahl , 2 Monate Gefängnis ; Stock,
Johann , Rottenourg , Sabotage gegen die französi¬
schen Besatzungstruppen , 1 Monat Gefängnis mit
Aufschub ; Harms Egon , Weilheim , Verkehrsunfall,
15 Tage Gefängnis und RM . 1000.— Geldstrafe;
Rausche Ursula , Tübingen , Gebrauch einer veral¬
teten Kennkarte , freigesprochen ; Orzlowski Domi¬
nik , Reutlingen , Verbotener Fischfang , 1 Monat
Gefängnis mit Aufschub und RM . 500.— Geldstrafe;
Michalak Wladislas , Reutlingen , Verbotener Fisch¬
fang , 1 Monat Gefängnis mft Aufschub und RM.
500.— Geldstrafe ; Rehru Friedrich , Ehingen , Ver¬
botener Fischfang , 2 Tage Gefängnis ; Oslowski
Wasyl , Pfullingen , Oeffentliche Trunkenheit und
Aufsehen , 8 Tage Gefängnis mit Aufschub und
RM . 100.— Geldstrafe ; Tomaszöwski Jan , Pfullin¬
gen , Oeffentliche Trunkenheit und Aufsehen , 8 Tage
Gefängnis mit Aufschub und RM . 100.— Geldstrafe»
Neth Hermann , Reutlingen , Falsche Erklärung,
RM . 50.— Geldstrafe ; Heimburger Gisela , Reutlin¬
gen , Diffamierung eines französischen Offiziers,

i 3 Monate Gefängnis ; Pfeiffer Elisabeth , Reutlin¬
gen , Kespekfföses Verhalten gegenüber einem fran¬
zösischen Offizier , 1 Monat Gefängnis ; Hoffmam-
beck , August , Reutlingen , Diebstahl , 1 Monat Ge¬
fängnis mit Aufschub und RM . 100.— Geldstrafe;
Duemmei Georg, * Hülben , Holzdiebstahl , 1 Monat
Gefängnis ; Happel Anna , Obermarchta ,̂ Veraltete
Kennkarte und Tragen nationalsoz . Abzeichen,
RM . 25.— Geldstrafe ; Fetzer Gustav , Grabenstet¬
ten , Zurückhaltung .von Munition , 6 Monate Ge¬
fängnis , davon 5 mit Aufschub ; Lerner Rita , Ehinr
gen , Zurückhaltung bewirtschafteten Gutes , frei-
gesprochen ; Hilser Ale , Schramberg , Gesetzwidriges
Zurückhalten bewirtschafteter Ware , RM . 100.—
Geldstrafe ; Stroehle Marie , Laichingen , Passier¬
scheinvergehen und Gehorsamsverweigerung , 15
Tage Ĝefängnis und RM . 100.— Geldstrafe ; Egeler
Hermann , Reutlingen , Schwerwiegende Berufsver¬
gehen , RM . 200.— Geldstrafe ; Hilger Käthe , Miin-
singen , Abtreibung , 1 Monat Gefängnis ; Lauden¬
klos , Jutta , Karlsruhe , Beihilfe zur Abtreibung,
2 Monate Gefängnis ; Sonnenmoser Francois , oline
festen Wohnsitz , Gesetzwidriges Ueberschreiten der
Zonengrenze , 10 Tage Gefängnis ? Ricci Jean , Ville-
franche s/Mer , Unerlaubter Aufenthalt in Deutsch¬
land , 4 Monate Gefängnis ; Isselet , Raoul , Belfovt
Haute Saone , Unerlaubter Aufenthalt in Deutsch¬
land , 2 Monate Gefängnis ; Breant Adrien , Ronchoi «,
Unerlaubter Aufenthalt in Deutschland und ge¬
setzwidriges Tragen einer militärischen Uniform,
3 Monate Gefängnis mit Aufschub und RM . 200.—
Geldstrafe ; Boulonnaud Gabrielle , Algrange/Mo-
selle . Unerlaubter Aufenthalt in Deutschland , 1
Monat Gefängnis ; Flamant Solange , Paris , Uner¬
laubter Aufenthalt in Deutschland und falsche An¬
gaben gegenüber der Gendarmerie , 1 Monat und
15 Tage Gefängnis ; Sebti Mohamed ben Laid , Lag-
houat/Algier , Unerlaubter Aufenthalt in Deutsch¬
land , Verstoß gegen den AusweisungBerlaß . uner¬
laubter Ueberlritt der deutsch -französischen Grenze.
2 Monate Gefängnis.

Rottroeil, 31. Oftober 1947
ßegionftraße 27.

SdfeeMsnjeige nnb $ anffagnng

+ Am 24. Oftober ftarb rootjl*
oorbereitet nach längerer,
fernerer , mit großer ©ebulb
ertragener Rranf §eit mein

Heber Ü3?ann , unfer guter Bater,
©roßoater , trüber , Schroiegeroa*
ter unb Schwager

Karl Staiger
Oberlof.-$ei3er a. O.

im Älter oon 66Vs Sauren.
Oie trauernben Hinterbliebenen:

Oie (Battin : Jofefine Staiger geb.
6d )neibert)abn.
Oie Rinber : Anna Juß mit @at«
ten unb Rinbern ; f>ilöe firöf-
finger mit (Batten (oermißt ) ; Cife
Bogel mit (Batten unb Rinb ; Äarl
Staiger.

©ir haben ben Heben (Entjchlafenen
am 27. Oftober in aller Stille aur
teßten 9tuhe gebettet. Alten, oie
bem Derftorbenen bie leßte (Ehre er*
mieten, befonber» bem 2Jtu| ifoer»
ein Altftabt , tagen mir herzlichen
Oant ; ebenfo für bie oielen 3Reß*
unb Rranafpenben. <r

Ounningen , 1. 9tooember 1947.
SobcsQitgeige nnb Sanffagwig

+ Mm 24.Oftober ftarb nachfurjer , fdjroerer Rrantljeit mei¬
ne Hebe (Battin, unfere gute
ÜRutter, Schmetter unb Tante

Maria Schumacher
gcb. Irland)

tm alter non 57 3ai)r«n.
Sie trauernben Hinterbliebenen:

Ser (Satte : Eugen S $ atnad)<t.
Bie Rinber : 3o|ef S $ umatf)et (aer*
mißt) ; Sagen Sd>u<nad)et m'l
(Battin; Seid) Sd>umad)er.
Sie fflefdjroiftsr: Sola Slatf , ßanb-
fägers -ffiitroe, Xrojfingen ; Mnna
Staad ); Stfceb Stand ) mit fflattin.

Sir haben bie liebe Serftorbene am
Sonntag , 26. Oflober, 311t (egten
Kuf)« gebettet. gflr bie tiebeaatte
Anteilnahme bei bem fo ra |d)en f)in*
fdjeiben unb für bas jatjtreidje
Srobgeteite , lagen mir ein berjlichea
Berge»« (Stoff; ebenfo für bie nie¬
ten Hlefj- unb Sranjfpenben . (r

BOTTWEILER ANZEIGEN
STonlff(tn) u. Btlorbeonfpieter (ln) oon

Äonjert - unb lan .jordjefier , im Kt-
benberuf gefudjt. Hna. unt . Kr . 798
a. b. 63 - Kotiroeit, ffiatbtorftr . 4. (r

Wittag - unb Kbenbeffcn. ab 1. Kop.,
im (Baltbaus jum „ Bären ”, Kott-
meit. (r

ffleldier Stagen fährt in nä<f)fter 3eit
narf) Stuttgart unb tann jroei ® 8-
betftiitfe gegen gute Bejahung mit-
nehmen? KeinäM. Kottrofit , Ronrab*
SSip-Strafje 6. (r

STELLENANGEBO TE
Släbd)en, fdnifenttaff., fotibe«, ober

Stunbenfrau oon 7—10 Uhr oormlt-
lag« in Bratlstiaiisljatt gefugt . Bott-
meit, Rdnigftra &e 51, 1. Stoif . fr

^Mitarbeiter , lunget . fräffiget . in Bott-
mell roobnbaft, rolrb fofort eingefleltt.
Kottroeller Bertagsbruderei , Watbtor-
flrafje 4. (r

git  guten PrlvafOauslja'tf tn Kodroefl
(teigige, eijrtidie, fat &. S)ilfe gefudjt,
auth ältere , aüeinftebenbe grau . Oute
Beijanblung unb Besaitung fetbftoer-
ftönbli* . 3u |d>riften unter Sir. 865
a. -b. S3 . Stottmeit, ffiatbtorftr . 4. (r

Bebienung, (teigige unb Hausgehilfin
jum fofortigen Eintritt für gut ge-
penben Oaftftätfenbetrieb in fRottmeit
gefuetit. Hng. unt . Kr . 871 an bie
S3 - Moftroeit, Satbtorftr . 4. (r

Kiäbd)en, fteigtg, ebrltd), für f)au3t)att
unb Bebienung für fofort gefudjt.
Hng. mit Bitb an Oaftbau« »um
„Kab “, Stottmeit. (r

STELLENGESUCHE
ftanfmann , funger, 22 3af)re att , fud)t

Stelle , momägtid) ate Budjtjatier . An¬
gebote unter Sir. 870 an bie S3.
Stottmeit, SBatbtorftrage 4. (r

Junge Jtau , 38 3 ., attetnftehenb, ohne
Anhang , fucht Stellung al» fiaus-
hölterin tn gutem Briuatbausbatt.
Oertrub Onabt , (20b) Sebenftebt,
Hbfd)n. I, über Braunfebroeig, gubfe-
ftrage 18. c

Heimarbeit . ® er uergtbt fotdje für
Benbefpreffe unb Bobrmafdjine ? 3u*
fd)riften unter 4521 an „ Sübroerb ”,
Hnnoncen-Etp ., S <broennfngen-Sl. (r

SCHRAlftBERGER ANZEIGEN
Br . meb. Sebutte, Sufgen , let . Sir. 53«.

SBäbrenb her Stromfperre Spreib-
ftunben nur aormittage oon 9.00 bi«
11.00 Uhr. (r

^WWWWWWWX \ \ X\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \

J tafr -Seftauranf ffaa« £
) „Bruckbäck“- %

EJacbbunb, mögtid)ft ffefn, breffiert jur
Staibfroaditerbegteifung, 3U taufen ge¬
jucht. Angebote erb. an 6d )tamberger
Btajolifafabrit H. 3eUer. Sebram-
berg. (r

TAUSCH
Xafelabft im Sau |d) abjugeben . Baut

Stbrooiboib, Stottmell-Sübtingen , gelb-
(trage 63. (t

Jenfterrobmen , eine Hnjabt , nod) gut
erhaltene , im Xaufd) abjugeben. An¬
gebote unt . Sir. 867 an bie 63.
Stottmeit, SBatbtorftrage 4. (r

Xafelleim geboten gegen Xafet- ober
OToftobft ober Sonftlge «. Hng. unt.
Sir. 872 an bie S3 - Stottmeit, ffiatb-
torftrage 4. (r

Dfra , eiferner , oon äugen beljbar , |
boten gegen Bamenfabrrab . Släbei
nad) Beretnbarung . Hng. unt. Sir. 8
an bie S3 * Stottmeit. SBafbtorftr. 4.

®*rUr . fjrtb , neuroertig, 3 Blatten u
Badofen , foroie Robtenberb, 3 Si
mit Sdjiff , Bad - unb Xrodenröbi
gut erhalten , geboten; fud)e lotn
Herb (eteftr . unb Robten). Hng.
Sir. 217 an bie S3 - Sdirambei
Bernedftrage 20.

Sad )jiegel , 2000 Stüd , neue ober (
brauchte, im Xaufib gefuebt. Hng. u
ter Sir. 879 an bie S3 . Stottroe
Blafbtorftrage 4.

Jrifierloltette mit 3tell. Spiegel ui
Stanbubr (® eftminfter-Sd )(.) »u ta
fd)en ober ju oertaufen . 3u |dirift
unter Sir. 852 an bie 63 . Stottroe
SBatbtorftrage 4.

Bienenhonig gefuibt; 3uder gebofen.
Stngeb. unt . Sir. 831 an bie S3-
Stottmeit, ® atbtorftrage 4. (t

Slafdlteffel tm Xaufib gefuibt. Stngeb.
unt.  Sir . 209 an bie S3 * Sdjram-
berg, Bernedftrage 20. (r

fjetren -EHnfetmanfel , (Br. 48, buntet-
blau, febr gut erhalten , im Xaufd)
abgugeben. Hng. unt . Sir. 869 an bie
S3 - Stottroeil. ffiatbtorftrage 4. (r

Sameamanfel , frfuuar̂ , Rrimmer , febr
gut erhalten , ju oertaufen ober 3u
taufdjen. Hngeb. unt . Sir. 876 an bie
63 - Stottmeit, ® a(btorftrage 4. (r

Hrbeitebafe, blaue unb turje H' rrenbofe
geboten gegen Samenftibofe . Hng. u.
Str. 825 an bie S3 . Stottroeil, ® atb-
torftrage 4. (r

lDinfermanfel , -gut erhalten , für 15)äbr.
3ungen geboten gegen JBolte ob. i)er-
renbemben. Hng. unt . Str. 813 an Me
63 - Stottmeit. ® a(btorftrage 4. (r

Herrenarbetfftfliefel, prima , hob«. ®t . 43
bis 45 (®ummi) geboten gegen Sa-
menrobrftiefet, mögt. Seber, ®t . 39
bi« 40. Hng. unt . Str. 823 an bie S3>
Stottmeit, ffiatbtorftrage 4. (r

fferrenbauifdmbe , fetuoarje, ®r . 43 ge¬
gen Samenbalbldiube , nleberer Hbf.,
®r. 39. Hng. unt . Str. 824 an bte
S3 . Stottroeil, ffiatbtorftrage 4. (r

filnberfdiube, höbe. ®r. 35, frijd) ge¬
fohlt, im Xaufd) abjugeben . Hngeb.
unt . Str. 868 an bie. S3 - Stottroeil,
ffiafbtorftrafje 4. (r

Sdjaftfftefel, @r. 43, lehr gut erhalten,
geboten gegen ebenfotibe ober neuro,
fferrenbalbfibube, ®r. 43—44, braun
ober fdiniara. Hng. unt . Kr . 853 an
bte S3 - Stottroe!!, ffiatbtorftr . 4. (r

HEIRATEN
HDeinffebenber Brrfoa , Dom Sanbe. im

HttSr oon 45—55 3abren , roöre bei
älterem nod) rüftigem fatb. ffiifroer
at« Haushälterin in frauentofen Haus¬
batt (2 Berfonen) mit deiner Canb-
roirtfdiaft, |d)5ne Heimat geboten.
Canbroirtjibaftlidie Renntniffe Bebin-
gung. Spätere Heirat angenehm. 3u-
Mriften unt. Kr . 802 an Die S (>'
Stottroeil, ffiatbtorftrage 4. (r

EMPFEHLUNGEN
Sadlfad , Bad)träntungsmittel , Eifenfad,

3fo(ieranftriib . Hotäfibuganftriib (far¬
big), Bitumen -ffiare , garbbinber , Raft-
leim laufenb unb in grögten SJten-
gen lieferbar . Bertangcn Sie Hnge-
bot. Hnfr . unt . @ 443 beförbert Die
Seutfibe Hnjeigen -SmbH - grantfurt-
Ktain, 3eppe (in-Httee 51. (c

V3eiä)t  Jirma ober Banbagift hätte 3n-
tereffe jur Herftetfung eines oon mir
fonftruierten Brud )banbes ? 3ufd )rift.
unter Kr . 331 an Hnjeigenoermittt.
Eifete, ffiifbbab. (c

Hinminium - unb 3fnfbud )ffaben für
SJtonogramme. Sibilber unb Werbe-
aroede, 12—60 mm bod), ab Cager
lieferbar 6d )i(ber-6d )tei(ber, Ronftanj,
Säbeteftrage 30. (c

Erhaltung Der Sacbrocrte, barauf
fommt es beute an . Unfere SJtineral-
ätquatitätsprobude , in Berbinbung mit
inbiaibueller Runbenberatung in ollen
einfibiogigen gragen , arbeiten oorjet-
tigern Htateriatoerjdfleig entgegen.

.Seuffibe Shell Httiengefettfibaft ' (c
Brennffempel, Signietffempel für Säde

etc., ~tümt (ijbe fflummiftempel, Sd )ii-
ber alter Hrt liefert rafob unb billig.
6d )i(ber-Sd )teid)er, Ronftanj , Säbele-
(trage 30. (c

Husbilbung }um IDecfmelfter. Xedjniter,
R*nftrutteur , 3ngenieur . Bet Hüd-
porto frei Brafpett . gernunterrid )t
®mbH„ (21a) Sbbenbüren i. ffi.,
Boftfacb 8/88. (c

fiulturting SJottloeil

6. fiammertnufif -H6enb
1 am Sonnersfag , 6. Jtoo ., 20 Uhr

im Eoangelifiben Semeinbebaus
Jranj Schuberts

„Winterreise“
2(usführenbe : RJUhelm Dürr , Ron*

„jertfänger ; ß̂rof . ZDIÛ Bergmann,
Rlaoier.

Rarien im 3iQam nl)aus ©chneiber
unb an ber Sfbenbfaffe. (r

$ <hrambetg — (Semelnbefaal
Samstag . 8. Ttooember, 20 llßt

Cauferbach — Bereln &ßaue
Sonntag , 9. Ttooember, 20 Ußr
WILLY ROSENAU

Bariton
fingt Cleber unb Baitaben.

Schubert, © olf, ÜRay ßang , Coeme.
9fm glügel : Brofeffor üRaj ßang.
Boroertauf bei Sunghans ; in ßau*
terbach: bei ^ ehrenbaAer unb an

ber äbenbfaffe . (r

fjeufe abenb 20 Bht
Oberaborf — Schäßenfaal

BHftrooch. 5. Tlooember 47, 20 2U)t
Jürgen Henckell

mit feinem Hterarifchen Rabarett
„Der Widerspiegel“

Sie erleben 1947 im Spiegel bee
Rabaretts.

Ber große (Brfolg oon Babio Stutt*
gart unb i)eibe(berg.

Sichern Sie fi<h zeitig einen Blaß
in ben örtdehen Rartenooroertaufs*

fteöen. (r

(Erinnern Sie fleh n0<& an ^ür*
gen $ encfe(( mit feinem (Erfolgs*
Programm „ SDtal mas anberee ?"
Diesmal m. neuem Programm.

Währungsreform
ober nicht:

Deine ©efunbfyeit ift unb bleibt
Dein größtes Kapital

giminjifllen Sdjug in atltn Rranf-
britsfätten fdjon oon einem SRonats-
beitrag oon 2.40 Klart an burd)

Sübbeuffdje firantenoetfidjerung
B. a. ®.

SBenben Sie fiib nod) beute an bie
Bejlrfsbirefllon Xutftingen : Ratba-

rinenftrage 16.
BerroalfangsffeOs Kottroril : Hnna
fiübler , Xannftr . 28; Sd)roenningen:
Julius Bederl , Sibroarjroatbftr . 40;
Sd)ramberg : Ernff Sdiuler , Hn ber

Staig 98. (r

TIERMARKT
Tliildlfdiroetne, 1 ffiurf , gegen © ntaufs-

[ibeine abjugeben. ^ Rarl Klofer, Bäf-
terei , gtuorn . (r

garrentalb , 14 Ktonate alt , geboten ge¬
gen grogträdjtlge Ratbin ober gute
Slug- unb 3uglub . Hngeb. unt . Kr.
875 an bie 63 - Kottroeit, ffiatbtor¬
ftrage 4. (r

■B.

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN

Cebensmilfeirarfe Oflober 1947 aufbetoaßten!
(£9 roirö barauf hüiflcmiefen , baß bie Oftober *ßebensmittelfarten gut auf«

auberoaßren finb, ba bie Dftober*9lation in Rochmeßl unb © ein erft im 9Ro«
nat 9toeember sur Slusgabe gelangen fann . (Einaelßeiten über bie Berteilung
roerben feiner 3cit noih befannt gegeben.

(Er(aß für oerloren gegangene Harten bejto. (Einaelabfchnitten fann nicht ge«
geben merben.

Canbrafsamf Bofftoeil — äreisernäßrungsamf . (t

Bidjtig für alle Hrbeifgeber unb tlrbelfnehmert
Sine allgemeine ftusfehreibung oon ßohnfteuerbefcheinigungen für bas fla-

(enber)ahr 1946 finbet nicht ftatt.
3n ben folgenben beiben 3äüen \ebod) bie Arbeitgeber einen ßofjn«

3ettel ober eine ßobnfteuerbeidjeinigung ausjufdjreiben:
1. Die Arbeitgeber haben für alle Arbeitnehmer , beren Arbeitslohn im Ra«

lenberjafjr 1946 24 000 9IDK. überftiegen hat, einen ßohnjettel aus û«
fchreiben unb fpäleflens am 30. ftooembet 1947 bem © oljnfißpnanaamt
Des Arbeitnehmers einjufenben. © ar ein Arbeitnehmer nur mäfjrenb eines
Teils bes Ralenberiahres 1946 beim Arbeitgeber bejcßäftigt, fo ift für
bie t?rage, ob ber Arbeitsiohn 24 000 K9R. im Raienberjahr 1946 über«
ftiegen hot, ber Arbeitslohn auf einen oollen 3ahresbetrag um ûreeßnen.
ßohnsettel merben 00m ginanjamt toftenlos geliefert.

2. Die Arbeitgeber haben außerbem ben Arbeitnehmern , für bie jie feine
ßohnaettel aus ^ufthreibei» haben, bie aber für bas Raienberjahr 1946 eine
(EinfommenfteuererNärung abgeben muffen, auf Antrag eine bem ßohnjettel
entfprechenbe Befcheinigung (ßohnfteuerbefcheinigung) ausjufeßreiben . Die
Arbeitnehmer haben biefe Befcheinigung ihrer (Etnfommenfteuererflärung
für bas Raienberjahr 1946 beiaufügen. Borbrucfe für biefe Bereinigungen
finb beim ^ inanjamt erhältlich.

©eitere Ausfunft erteilt bas ^ inanjamt.
D f t 0 b e r 1947.

Jinan )ämfer : Bottroeil unb Obernborf. (0

Oeffentliche Aufforberung
jur Abgabe ber Steuezecttärungen für  bas Raienberjahr 1946.

Die (Ertlärungen für bie (Eintommenfteuer, (ßeminnfeftftellung, Rörperfchafts«
fteuer, (Bemerbefteuer unb Umfaßfteuer für bas Raienberjahr 1946 finb in ber
3eit 00m

1. Ttooember bis 30. ftooember 1947
bei ben ^ inanjämtern abjugeben.
A. (Einfommenfteuerertlärungen haben abjugeben:

1. Unbefchränft Steuerpflichtige,
a) roenn ihr Sinfommen im Raienberjahr 1946 mehr als 600 iRDt. be-

, tragen hat unb Darin roeber lohnfteuerpflirtjtige «Einfünfte noch £ in«
'fünfte aus einem nidjtbuchführenben (ante unb fogftmirtfchaftlichen Be«
trieb enthalten finb,

b) roenn ihr (Einfommen im Raienberjahr 1946 ganj ober teilroeife aus
lohnfteuerpfUdjtigen (Einfünften beftanben hat unb entroeber
aa ) Die (Einfünfle aus nichtfelbftänbiger Arbeit 24 006 SRTO. ober

mehr betragen haben ober
bb) Die (Einfünfte, oon Denen ber Steuerabzug 00m Arbeitslohn

nicht norgenommert toorben ift (fonfiige Ginfünfte », bie mehr als 600
fHBt. betragen haben,

c) roenn ihr CEinfommen im Raienberjahr 1946 gan3 ober teilroeife aus
(Einfünften aus einem nichtbuchführenben lanb* ober forftroirtldjaft«
liehen Betrieb beftanben h°t unb bie fonftigen (Einfünfte mehr als
600 betragen haben.

.2 . Befdjränft Steuerpflichtige über bie Inlänbifehen (Einfünfte im Rafenber*
jahr 1946'.
a) roenn biefe (Einfünfte ganj ober teilroeife. aus (Einfünften aus ßanb«

unb ftorftroirtfeijaft, aus (Beroerbebetrieb ober ous freier Berufstätig*
feit ober anberer felbftdnbiget Arbeit beftanben haben ober

b) roenn biefe (Einfünfte nach Abjug ber (Einfünfte, oon Denen ein
Steuerabzug oorgenommen roorben (ft ober Die nach Der Berorbnung
über bte Aufhellung oon Durd)fchnttts|äßen 00m 21 Dezember 1936
ju berechnen finb, mehr als 600 BBt. betragen haben-

B . (Eine Umlaßfteuererflärung für 1946 ift oon allen Unternehmern abjugeben,
beren umfaßfteuerlicher Umfaß im Raienberjahr 1946 mehr als 600 BBt.
betragen hat-

ßanb « unb ftorftroirte beren Umiäße nach IKichtfößen ermittelt roerben,
unb Straßcnhänbler , bie ein befonberes Straßenfteuerhett führen, brauchen
eine Umfaßfteuererflärung nur . abjugeben, roenn fie 00m fftnanjamt ba3U
aufgeforbert roerben. .

<£. (Eine Steuererflärung hat außerbem abjugeben, wer 00m otnanjamt b«au
befortbers aufgeforbert roirb. Die 3uf ^nbung eines Steuererflärungsoor*
bruefs gilt als befonbere Aufforberung.

fjilr bie Steuererflärungen finb bie amtlichen Borbrucfe ju oerroenben. Diefs
finb bei ben ffinanaämtern erhältlich.

Unrichtige ober unooflftänbige CErflärungen finb unoerjüglich nach ber (Ent*
berfung ju berichtigen.

9t 0 11 ro e i I, im Oftober 1947.
Jinanjämler : Bottroeil nnb Obernborf. (r

Berantroortlich f. Anaelgen: (Ausgabe © ürtt . Schtoaramalb) 9t. Bippus , 9tottn>eU
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